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Vorbericht.

Greneigter Lreſer,

ß 9Jund Dorotheenſtadtiſchen Eemeinde war, am X. Sonn—
tage nach Trinit. uber einige Worte der Epiſtoliſchen
Lection von mir gehalten, und bald darauf zum Druck
befordert worden. Die Gelegenheit dazu gaben zwey
Zucher, welche des Jahrs vorher faſt zugleich zum Vor
ſchein kamen, und allerhand Weiſſagungen von bald be—
vorſtehenden großen Veranderungen und gottlichen Ge—
richten in ſich faßten. Das eine war: Romelings,
eines geweſenen Garniſon-Predigers zu Haarburg im
Luneburgiſchen, Zerſtvrung Babels von Mitter—
nacht und Morgen; und das andere: Mati—
milian Dauts, eines Schuſters, helle Donner—
Poſaune. Jn dem erſtern war unter andern ein Aus—
zug gemacht aus allerhand Weiſſagungen, die wahren
den dreyßigjahrigen Krieges, und den folgenden Zeiten,
zum Vorſchein kommen waren, deren Erfullung der Her
ausgeber nun vor der Thur zu ſeyn glaubete. Dasletz
tere war mit beſonderer Dreiſtigkeit, unter der Verſiche—
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Vorbrricht.
rung, daß ein gottlicher Trieb die Feder regieret hatte,
geſchrieben; und mit allerhand Prophezeiungen, was
der Turkiſche Kayſer, nebſt einem andern gewiſſen Chriſt—
lichen Potentaten, noch alles ausrichten iollte, angeful—
let. Nun außerten ſich damahls ſolche Umſtande, daß
es ichien, als ob das geweiſſagete nach und nach in die Er—
fullung gehen ſollte. Daher wurden obgedachte Bucher
haufig gekauft und geleſen; und bey vielen war es eine
ausgemachte Sache, daß man alle ſolche Weiſſagungen
fur gottlich halten muſte. Um dieſer Urjach willen fand
ich nothig, meine Gemeinde damahls offentlich zu war
nen, und derſelben eine Anleituna zu geben, wie ſie vor—
ſichtia zu gehen, und dergleichen Geiſter zu prufen hatte.
Die Folge wieß es auch bald, daß obgeoachte Scriben
ten unter die Zahl derjenigen Propheten gehoreten, von
welchen GOTJ bezeuget, daß ſie aus ihrem eigenen
Geiſt weiſſageten.

Nicht lanae hernach ſtunden die ſogenannte Jnſpi
rirte, auch in Teutſchland, in großer Anzahl auf. Es
waren Leute, welche von ſich glaubten, oder doch wenig—
ſtens andere glauben machten, daß der Geiſt GOttes
unmittelbar durch ſie redete. Was ihnen an der Gabe
Wunder zu thun, womit die Apoſtel die unmittelbare
Eingebungen beſtatigten, fehlete, wollten ſie durch un—
gewohnliche, und zum Theil recht graßliche Bewegun
gen ihres Leibes erſetzen. Sie fiengen demnach an, zu zit

tern,



Vorbrricht.
tern, zu ſchluckſen, ihre Geberden zu verſtellen, und end—
lich den Kopf nach dem Rucken und der Bruſt zu zu—
werfen, und zwar ſolches oft mit einer ſolchen erſtaunen—
den Geſchwindiakeit, daß man an ihnen weder Naſe,
noch Augen noch Mund erkennen konte. Sodann er—
folgeten die Ausſprachen, welche bey beſtandigem Kopf
werfen herausgeſtoßen wurden. Das Undweſen ent
ſtund in Frankreich, in der Landſchaft Sevennes; ward
von da nach Engeliand fortaepflanzet, und aus Engelland
kam es nach Teutſchland. Denn da vier Franzoſen, Jean
Allut. Nicolas Facio, Elie Marion und Charles
Portales Teutſchland durchwanderten, und von da
durch Pohlen bis nach Conſtantinopel giengen, allent—
halben aber ſich mit ihren vermeynten Weiſſagungen
horen ließen; machte dieſes einen ſolchen Eindruck, daß
auch in Teutſchland hin und wieder einige Leute, ſowohl
mann- als weiblichen Geſchlechts, auf even dem Fuß zu
prophezeien anfiengen, welches einige Jahre nacheinan
der daurete.

Dadurch nun wurden verſchiedenecManner bewo
gen, ſich dieſem Unweſen in Schriften entgegen zu ſetzen,
unter welchen, was der Herr D. und Prof. Lange,
wie auch der ſeelige Herr D. Heineccius, beyde in
Halle, nicht minder der ſeel. Herr Conſiſtorial-Rath und
Probſt Porſt in Berlin, heraus gegeben haben, vor an

dern



Vorbericht.
dern geleſen zu werden verdienet. Der erſtere fand aut,
dieſe meine Predigt ſeinem Werck 1715. als einen An
hang beyzufugen, und ſolchergeſtalt wieder abdrucken
zu laſſen. Jtzo aber hat der Buchhandler Nico—

lai dieſelbe aufs neue aufzulegen ſich entſchloſſen,
welcher Ausgabe ich denn dieſen kurzen

Vorbericht habe vorſetzen
wollen.

Berlin,
den 9 Decenibr. 1739.

Johann Guſtav Reinbeck.



Eingang.
ſOtt, der Geber aller tzuten und vollkommenen Gaben—
 gebe uns den Geiſt der Erkenntniß und der Offenbahrung,

daß wir prufen mogen, welches das beſte ſey, auf daß
wir ſeyn lauter und nnanſtoßig, bis auf den Cag JESU
Chriſti, durch Chriſtum, Amen.

 Rufet die Geiſter, ob ſie aus GOtt ſind. Dieſe
ſehr nothige Erinnerung giebt Johannes in ſeinem erſten

Briefe Cap. IV, v. 1.
Der Menſch wird hin und wieder in der Heil.

1 EScchrifft zur Prufung: angefuhret: allermeiſt aber und

Der Menſch prufe ſich ſelbſt, 1. Cor. Xl, 28. Und 2. Cor.
XIll, 5: Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd,
prufet euch ſelbſt. Und abermahl. Gal Vl, 4: Ein jegli—
cher prufe ſein ſelbit Werck. Davon n. uß der Menſch billig den An—
fang machen, damit er ſich ſelber recht erkennen lerne. Wenn er aber

hierinn ſeine Pflicht recht beobachtet, ſo wird ihm auch die Prufung deſ—
ſen, was auſſer ihm iſt, anbefohlen. Denneben der Apoſtel, welcher
ſonſt die Prufung ſein ſelbſt ſo ſehr nothig findet, ſchreibet anderswo:
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2 Nothige Prufunt der Geiſter
Puufet alles. was nemlich in der Kirchen GOttes von Lehre, Weiſſa-
gung, und andern Dingen euch vorkommt, und das gute behaltet,
1. Theſſ. V, 21. Jnſonderheit aber ermahnet Johannes an dem oben
angefuhrten Orte: Prufet die Geiſter, ob ſie aus GOtt ſind.

Es wird ſonſt von Chriſto ſeinen Jungern eine TaubenEinfalt an
befohlen, daß ſie ſich keiner Liſt, Rancke und Verſtellungen gebrauchen
ſollten: Allein, er zeiget flugs zugleich mit an, daß ſeine Junger hey an
dern nicht allezeit eine gleiche Lauterkeit antreffen wurden; daher er ſie jur

Vorſichtigkeit ermahnet, und ſpricht, ſie ſolten bey der Einfaltigkeit
auch klug ſeyn, wie die Schlangen. Matth. X, v. 16. Eine Schlan
ge trauet nicht ſo leicht; ſondern, ehe ſie ſich aus ihrem Schlupff. Winckel
hervor giebet, ſiehet ſie ſich zuvor wohl um, ob nicht etwa jemand da ſey,

der ihr ſchaden konne. So ſolten auch die Junger fein in der Welt Be
hutſamkeit lernen, und nicht flugs einem jeden trauen, der es gut vor
und glatte Worte gebe; ſondern wiſſen, daß ſie, wie Schaaffe, mitten

unter den Wolffen wandelten, und daß man ihnen von allen Seiten
nachſtellen wurde.

So nun Chriſtus auch in leiblichen Umſtanden eine Klugheit anbe
fiehlet, damit man nicht bey ſeiner Guthertzigkeit durch anderer Argliſtig

keit gefahrdet werde: wie vielmehr hat man dergleichen in geiſtlichen
Angelegenheiten zu beöbachten. Da iſt freylich ſehr nothig, daß eine
Seele, die vor ihr Heyl ernſtlich ſorget, behutſam gehe, und nicht ein
jegliches, was ſich vor gottlich ausgiebet, flugs als gottlich annehme;
weil ſonſt der Menſch tauſendterley Verfuhrungen unterworffen iſt Da
her ſchreibet nun Johannes: Jhr Lieben, glaubet nicht einem jeg—
lichen Geiſt; ſondern prufet die Geiſter, ob ſie aus GOtt ſind.
Warum? Dennes ſind viele falſcher Propheten in der Welt
ausgangen.

Johannes wuſte wol den Zuſtand vieler Chriſten, ſonderlich der
Anfanger im Chriſtenthum, die es redlich meinen. Dieſe, weil ſie bey

ihrer Bekehrung die Blindheit ihres Verſtandes, und die Unarten ihrer

Ver
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Nothitge Prufuntz der Geiſter. 3

Vernunfft, ſo immer an dem Willen und Wercken GOttes etwas zu
tadeln findet, erkannt, und dabey gelernet haben, daß der Menſch ſeine
Vernunfft gefangen nehmen muſſe unter dem Gehorſam Chriſti, ſo pfle
gen ſie leichtlich der gebuhrenden Sorgfalt zu vergeſſen, uud alles unge—
pruft anzunehmen, was ſich nur geiſtlich oder gottlich nennet, oder fein
keck in dem Nahmen des HErrn reden kan; aus Furcht, ſie mochten
ſonſt ihrer Vernunft zu viel Raum geben. Nuniiſtes wahr, die uner
leuchtete Vernunft iſt nicht tuchtig, Gottliche Dinge zu beurtheilen; Al—
lein ein jeder wahrer Chriſt hat die Salbung vondem, der heilig iſt; und
dieſe Salbung kan ihn auch lehren alles, was zum Chriſtenthum gehoret,

oder davor ausgegeben wird, zu prufen, und das Gute zu behalten,
wenn er GOCdT beſtandig, in groſſer Demuth ſeines Hertzens, um
Weißheit und Erleuchtung bittet. Und dahin weiſet Johannes die Chri

ſten, ſie ſollten pruen Kraft der erlangten Salbung,c. Ih ry.
XX, v.26. 37. und nicht meinen, ſie verſundigten ſich, wenn ſie uber et—

was, ſo ſich vor Gottlich ausgebe, noch in Zweiffel ſtunden, und eine
Prufung daruber anſtellen wollten: vielmehr ſey das der Gottliche Wil

le: Prufet die Geiſter, ob ſie aus GOtt find.
Ein Soldat, der aufſeinem Poſten ſtehet, laßt nicht flugs jeder

mann ins Lager, der ſich vor einen Freund ausgiebet; ſondern er exami-

niret ihn zuvor wohl nach der Vorſchrifft, die er dazu von ſeinem Feld
herrn empfangen hat. Ein Chriſt, ein geiſtlicher Soldat, der ſoll auf
ſeiner Hut ſtehen, und alles genau prufen, damit nicht unter der Freun

desGeſtalt ein Feind verborgen liege.
Geliebte in dem HErrn, iſt jemahls nothig geweſen, der Erinne

rung des Apoſtels nachzukommen, und die Geiſter zu prufen, ob ſie aus

GOtt ſind; ſo iſt es anitzo: und gewiß, es wird noch immer nothiger
werden, je mehr das Ende herbeynahet. Nun glaube ich wohl, daß
vielleicht denen meiſten, die hier zugegen ſind, nutzlicher ware, wenn ih

nen die Buſſe vontodten Wercken vorgeprediget wurde, als daß man ih
nen von der Materie die Geiſter zu prufen etwas vorſaget. Gleichwohl
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4 Nothige Prufung der Geiſter.
aber, weil man keinen ſolchen Ausſchuß von Leuten beyſammen haben
kan, ſo da eigentlich fahig waren, dergleichen recht zu faſſen und anzu
wenden, und die Sache nichts deſtoweniger zu unſern Zeiten vor andern
nothig werden will: ſo mag denn auch in dieſer Stunde von der Prufung

der Geiſter etwas gehandelt werden, in Erwartung, wie fern dem
HErrn unſern GOtt ſolches Wort an einigen zu ſeegnen belieben moch
te. Wir demuthigen uns deßwegen zuforderſt, und beten. 2c.

m ſo 7 rriJ L A 1-.1. Corinth. XIL 10.
Einem andern iſt gegeben die Gabe

Geiſter zu unterſcheiden.
Vortrag.

Die nothige Prufung der Geiſter.
J. Welche Perſonen dazu tuchtig.
II. Die Geiſter, die da ſollen geprufet werden.
Ul. Die Art und Weiſe, wie man die Prufung anzuſtellen habe.

Abhandlung.

Erſter Theil.
cRNfanglich iſt wohl zu mercken, daß die Gabe Geiſter zu unter

v ſcheiden, in der Abſicht, wie der Apoſteldavon redet, vonJ ohne Unterſcheid, zugeſtanden;
J demfſtlben in unſerer Epiſtel nicht allen Menſchen, auch nicht

daß von derſelben, als einer beſondern Gabe, welche nieht alle em
pfangen, geredet werde. Denn Paulus machet unter den geiſtlichen
Gaben ausdrucklich einen Unterſcheid: und ſpricht: einer habe dieſe, der

andere habe eine andere Gabe. Es waren mancherley Gaben, v. 4. und
die erzeigten ſich in unterſchiedlichen unterſchiedlich. v.7. Der Geiſt gebe

nieht allen alles; ſondern er theile einem jeglichen ſeines zu nach ſeinein

Wohl



Nothige Prufuntz der Geiſter. 5
Wohlgefallen. v. 11. Und ſo redet er auch von der Prufung der Geiſter,
als einer beſondern Gabe.

Damit aber dieſes deſto beſſer verſtanden werde, ſo iſt zumercken,
daß die geiſtlichen Gaben, oder die Gaben des Heiligen Geiſtes, zweyer

ley ſind: Sanctificantia adminiſtrantia; GeiligungsGaben, und
DienſtGaben, oder Gaben, die da zum Dienſt und Aufferbauung

der Kirchen ſollen angewendet werden. Was die HeiligungsGaben
anbelanget, ſo empfangen dieſelbe alle Chriſten. Sie werden alle gehei

liget durch den Heiligen Geiſt. Denn ohne Heiligung wird nie—
mand den ZErrn ſchauen. Hebr. Xil, 14. Daher werden alle
wahre Chriſten ohne Unterſcheid Zeilige genennet, und iſt demnach glei
che viel, ob ſich die Menſchen mit dem Worte heilige ſpotten, oder mit
ihrem angemaßten Chriſten-Nahmen, auf den ſie doch ſonſt ein ſo groſſes
Wertrauen zuſetzen pflegen.

Und dieſe Heiligungs-Gaben ſind ſo allgemein, daß mannicht den
cken darff, als wenn GOtt einige Chriſten in der Heiligung nicht weiter,

als ſie darinn kommen, fuhren wolte. Nein! Bringts einer in der
Heiligung nicht ſo weit, als der andere; ſo iſt die Urſach davon eigentlich

nicht bey GOtt, ſondern bey dem Menſchen ſelber, zu ſuchen. Denn,
wenn man die Krafft der Gnaden, ſo uns dargereichet wird in dem Blu

te JEſu Chriſti, treulicher anwendete: ſo wurde man auch weiter kom
men, und mit allen Heiligen an Geiſt, Seel und Leib durchund durch
geheiliget, 1. Theſſ.V, 23. und alſo ein vollkommen Mann werden, der
da ſey in dem Maaß des vollkommenen Alters Chriſti. Eph. IV, v. 13.

Aber eine andere Bewandnis hat es mit den donis adminiſtran-
nibus, oder den Gaben, dir zur Aufferbauung der Kirchen auſſerlich die

nen; die theilet GOtt unterſchiedlich aus, je nachdem er es zunt Dienſt
der Kirchen nothig zu ſeyn erkennet. Zum Exempel: Es kan einer ein
guter Chriſt ſeyn, der vor ſeine Perſon auch geiſtliche Weißheit und Er
kenntnis hat; aber er hat nicht die Gabe zu reden von der Weißheit und

Erkenntniß v.s. Dasiſt, er hat nicht die Gabe, ſein Erkenntnis andern

A 3 grund
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6 Nothige Prufung der Geiſter.
grundlich und deutlich zu ihrer Crbauung furzutragen, der ſich deßwegen

des Redens oder Furtrages in der Gemeinde enthalten ſoll. Wiederum,
es kaneiner ein guter Chriſt ſeyn, ob er gleich den Glauben nicht hat, da

von Paulus redet v.9. Denn es iſt wohl zu mercken, daß der Apoſtel
hier nicht handelt von dem gerecht- und ſeligmachenden Glauben, als wel
cher bey allen Chriſten muß zum  Grunde liegen, und ohne welchen un
moglich iſt GOtt zu gefallen. Hebr. XJ, v. s. Sondern er redet vom
WbGunder-oder zum wenigſten von einem ſonderbahren heroiſchen Helden
Glauben, der ſich nicht eben bey allen Chriſten findet. Dennda kan je
mand den wahren lebendigen Glauben an Chriſtum haben, und durch
denſelben der Vergebung aller ſeiner Sunden verſichert ſeyn; und er hat
doch nicht die Gabe, durch den Glauben Krancke geſund zu machen, und
andere Wunder zu thun: Oder, es findet ſich bey groſſer Gefahr nicht in
ihm die glaubige Verſicherung, daß GOtt ihn und andere aus derſelben
erloſen werde, wie etwa zu ſeiner Zeit bey dem ſeligen Luthero ſich viel—
faltig hervorgethan: und was dergleichen Falle mehr ſeyn mogen. Denn
in allen ſolchen Dingen muß der in der Buſſe gewirckete rechtfertigende

Glaube, von der beſondern Gabe des Glaubens, ſo GOtt einigen zum
Dienſt der Kirchen beyleget, wohl unterſchieden werden, damit man
allen Mißverſtand vermeiden moge. Alſo auch kan einer ein guter Chriſt
ſeyn, ob er gleich nicht eine ſolche Gabe hat, Geiſter zu unterſcheiden,
daß er ſich bey zweiffelhafften Fallen getrauen durfte, vor dem Angeſicht
der Kirchen mit ſeinem Urtheil hervorzutreten; ſondern vielmehr andern

daſſelbe zu uberlaſſen gezwungen wird.

Hieraus flieſſet nun die Lehre, daß, wenn ſich in der Kirchen GOttes
etwas ſonderbahres hervorthut, zum Exempel, es kommt etwa ein Buch
zum Vorſchein, ſo von gottlichen Dingen auf eine ungewohnliche und
nicht allen verſtandliche Weiſe redet; oder es geſchicht, wie man der
gleichen einige z2o. Jahre her gnugſam erfahren hat, daß Leute in Entzu
ckung gefallen, und in ſolchem Zuſtande etwas geredet, ſo von andern
aufgeſchrieben worden; oder einige haben gewiſſe Erſcheinung der Geiſter

und



Nothige Prufung der Geiſter. 7
und Offenbahrungen vorgegeben: daß man ſodann keinem konne anmu—
then ſeyn, daruber ein Urtheil zu fallen, entweder es vor gottlich anzu
nehmen, oder als teuffeliſch zu verwerffen, ehe und bevor ſich die Sache
mit der Zeit ſelber auffklaret. Denn wir haben gehoret, daß die Gabe
Geiſter zu unterſcheiden, nicht ein jeder empfangen, und ſich daher auch

nicht ein jeglicher eines Urtheils daruber anzumaſſen habe; man es auch

niemand verdencken muſſe, wenn er dißfals behutſam gehet. Jm Ge
gentheil aber darf man auch einem andern nicht wehren, daß er ſeine Ge
dancken bey vorfallenden zweiffelhafften Begebenheiten an den Tag leget:

Nur daß einjeglicher wohl zuſehe, daß er mit Demuth und Beſcheiden
heit fahre, und nicht uber das Maaß ſeiner Gaben ſchreite, damit er ſich

nicht auf einige Art und Weiſe in ſeinem Urtheil vergehe, oder verſundi
ge, und andere neben ſich in gleiche Gefahr ſetze.

Es iſt gewiß eine Art einer geiſtlichen Tyranney und angemaßter

Herrſchafft uber die Gewiſſen, wenn man mit lauter Gewalt ein Ur—
theil in zweiffelhafften Umſtanden von jemand zu erzwingen ſich unterſte

het: und kommt entweder daher, daß man einem andern gern mit Ge
walt in die Haare will, indem man ſich etwa ein ſolch Urtheil von ihm ver
muthet, daruber man ihn vor der Kirchen verdachtig machen konne:
oder, daß man die Tuchtigkeit, von gottlichen Dingen ein geſundes Ur
theil zu fallen, mehr ſeinen eigenen Kraften, als den Gnaden-Gaben
GOttes zuſchreibet; Denn ſonſt wurde man ſich ja zu beſcheiden wiſſen,
daß niemand ihm etwas nehmen konne, was ihm nicht vom Himmel ge
geben werde. Jm Gegentheil iſt es nicht minder ein Zeichen eines gar zu

groſſen Vertrauens auf ſeine eigene Einſichten, uud daß man die man
cherley Verſtellungen der Schlangen noch nicht gnugſam erlernet; wenn
man es ſo bald mit Unwillen empfindet, wenn etwa andere eine Sache
nicht wollen vor gottlich halten, davon wir doch eine Uberzeugung, daß
ſie gottlich ſey, zu haben vermeinen.

Und
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8 Nothige Prufuntt der Geiſter
Und da nun aufbeyden Seiten ſo leicht kan gefehlet werden, ſo hat

man wohl zuzuſehen, daß niemand weiter von ſich halte, denn ſichs ge—

buhret zu halten, ſondern daß man maßiglich von ſich halte, ein jeglicher,
wie ihm GOtt das Maaß ſeiner Gaben hat zugetheilet.

Ob nun alſo dieſes wohl mochte ſeine Richtigkeit haben, daß man
nicht allen Chriſten diejenige beſondere Gabe, Geiſter zu prufen, davon

Paulus redet, zuſchreiben konte; ſo iſt doch gewiß, daß ein jeglicher
wahrer Chriſt, Krafft der Salbung von oben, ſo viel Gnade haben
und von GOtt erbitten kan, daß er fur ſeine Perſon fur Seelen-verderb
lichen Gift und Jrthum bewahret bleibe.

Jch ſage, ein wahrer Chriſt. Denn es iſt hiebey wohl zu mer
cken, daß niemand einmahl die Gnade, ſich ſelber fur Seelen-gefohr!l
chen Betrug in acht zu nehinen, geſchweige denn die beſondere Gabe Gei

ſter zuunterſcheiden beſitzen konne, er ſey denn wurcklich geſalbet und

geheiliget durch den Heiligen Geiſt.
Wunder-Gaben kan jemand haben ohne Heiligung. Chriſtus

ſagte in dem Evangelio vor 14. Tagen Matth. Vll, v. 22. Es werden viel

zu mir ſagen an jenem Tage: HErr, HErr, haben wir nicht in
deinem Nahmen geweiſſaget? haben wir nicht in deinem Nah
men Teuffel ausgetrieben? haben wir nicht in deinem Lrahmen
viel Thaten gethan? Dabey wir nicht gedencken durffen, als ob dieſe
Menſchen die Unwahrheit geredet hatten; Wie durfften ſie ſich deſſen vor
dem Richter der gantzen Welt unterfangen, an einem ſolchen Ort, da

auch der Rath der Hertzen ſoll geoffenbaret werden? Nein, es iſtaller
dings die Wahrheit, was ſie ſagen. Aber Chriſtus antwortet nichts
deſtoweniger: Jch habe euch noch nie erkannt, weichet alle von
mir, ihr Ubelthater. Jſt deutlich genug, daß dieſe Menſchen bey ih

ren Wunder-Gaben dennoch ohne Buſſe, Glauben und Heiligung ge
weſen.

Eben
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Eben ſo kan auch jemand Weiſſagung und Prophezemng haben,

ohne daß er in der wahren Bekehrung ſtehet. Bileam weiſſagte von zu—
kunfftigen Dingen, die. alle eingetroffen, aber die Schrift gibt ihm von
ſeiner Bekehkung ein ſchlechtes Zeugnis. 2. Petr. I, v. iü. Saul weif—

ſagete durch den Heiligen Geiſt, oder, wie man etwa heutiges Ta—
ges es ausdrucken mochte, er redete in ecſtaſi, oder in Entzuckung;
Daer doch voll blutgieriger Gedancken und in einem gottloſen Zuſtande

war. 1. Sam. XIX, v. 23. 24. Caiphas weiſſagete auch, weil er
des Jahrs Hoherprieſter war; Joh. XI, v. 51. und war doch ſchonge—
richtet, denn er glaubete nicht an den Nahmen des eingebohrnen Sohnes

GOttes Joh. II, v. 18.
Aber die Gabe Geiſter zu unterſcheiden, und eine rechte Prufung

derſelben anzuſtellen, kan niemand haben, er ſey denn zuvor wiederge—

bohren durch den Heiligen Geiſt. Warum das? Darum, weil hier
das Urtheil muß gefallet werden, nicht allein uber Creaturen, ſondern
auch uber die Wurckungen des Heiligen Geiſtes, uber gottliche Sachen

und Geheimniſſe. Daher ſpricht Paulus: Uns hat es GOTT ge—
offenbahret durch ſeinen Geiſt. 1. Cor. Il v. ro. Wir haben em
pfangen den Geiſt aus GOtt, daß wir wiſſen konnen, was
uns von GOtt gegebeniſt, v. 12. Und richten geiſtliche Sachen
geiſtlich. v. 13. Der naturliche Menſch aber, ob er gleich den
Buchſtaben der Schrift vor ſich hat, und mit aller Vernunft, Kunſt,
Sinnen nnd Vermogen aufs beſte geſchickt iſt, vernimmt nichts vom
Geiſte GOttes, es iſt ihm eine Thorheit, und kans nicht erken—
nen, denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn. Der Geiſtliche aber,
der da Chriſti Sinn hat, und des HErrn Sinn erkennet, der richtet
alles, was geiſtlich iſt, und er ſelbſt wird von niemand, der nicht
auch geiſtlich iſt, gerichtet. v. 14. 15. 16. Esgehoret traun ein ſcharf
fes geiſtliches Auge dazu, ſo vielerley Art Geiſter in ihren Wurckungen

zu unterſcheiden, welches von niemand anders geſchehen kan, als wer

ein geheimer Freund der ſelbſtandigen Weißheit worden. Denn von der

B ſelben
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ſelben ſaget das Buchlei der Weißheit. c. VII. v. 21. 22. 23. 24. Sie
lehret alles, was heimlich und verborgen iſt, denn in ihr iſt der
Geiſt, der verſtandig iſt, heilig, einig, mannigfaltig, ſcharff,
behende, beredt, rein, klar, ſanfft, freundlich, ernſt, frey,
wohlthatig, leutſelig, feſt, gewiß, ſicher: Vermag alles, ſie
het alles, und gehet durch alle Geiſter, wie verſtandig, lauter,
ſcharff fie ſind. Denn die Weißheit iſt das allerbehendeſte, ſit
fahret und gehet durch alles, ſo gar lauter iſt ſie.

Hier ſehen wir den Grund, woher es kommen, daß wahre Pro
pheten, und ChHriſtus ſelber, von den meiſten als Jrrgeiſter ſind ver—
worffen worden: weil ſie nemlich von ihnen geurtheilet, da ſie doch dem
Heil. Geiſt zur Bokehrung an ihrenm Hertzen nie Platz gelaſſen. Die
Propheten wurden als Ketzer verworffen; CHriſti Wercke, die der
Heil. Geiſt hervorbrachte, wurden vor Teuffels-Wercke gehalten; und
alle Zeugen der Wahrheit in den folgenden biß auf unſere Zeiten ſind von
der Welt verworffen worden. Was vom Geiſte GOttes geweſen, ha
ben die Menſchen angeſehen, als ob es von dem Geiſt des Jrrthums her

geruhret. Und das iſt auch kein Wunder. Denn was will ein Blinder
urtheilen von der Farbe? Was kan einer ſehen, der im Finſterniß ſitzet?
Der GOTT dieſer Welt verblendet der Unglaubigen Sinn, daß ſie Lu
gen vor Warheit, und Warheit vor Lugen annehmen. Sie wollen
nicht thun den Willen des Vaters im Himmel, und konnen alſo auch
nicht inne werden, ob etwas von GOtt ſey, oder ob jemand von ihm ſel
ber rede. Joh. V, v.

Zwar haben auch die Unbekehrten die Heil. Schrifft, und ſo fern
ſie dieſelbe, als eine Gottliche Wahrheit annehmen, konnen ſie vieles
prufen, und als richtig annehmen, oder als unrichtig verwerffen. Aber

das heiſt nicht ſo wohl die Geiſter, als vielmehr die Lehren der Geiſter
prufen, welches zwar auch mit zur Prufung der Geiſter gehoret, aber
die Sache noch nicht ausmachet. Denn es kan, wie wir unten horen
werden, ein hzeiſt einige wahre Lehren fuhren, und iſt doch ein falſcher

Geiſt,
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Geiſt, der den Menſchen auf andere Weiſe zu betrugen juchet. Uber—
dem, ſo geht es unbekehrten Menſchen mit der Heil. Schrifft, welche
uns GOtt als ein vornehmes Werckzeug der Pruſung gegeben hat;
als wenn Unverſtandige unter ein Haufſen Mathematiſcher Juſtrumen
ten gerathen, mit welchen ſie nichts rechts anzufangen wiſſen, wreil ſie

keinen Lehr-Meiſter und Anfuhrer haben, der ihnen die application oder
gebuhrliche Anwendung derſelben zeiget, um mit denſelben die Opera—
tion vorzunehmen, und etwa die Diſtanz oder. Groſſe und Beſchafien—
heit einer Sache zuerforſchen. So iſt es mit den? Unbekehrten; Sieha—
ben die Heilige Schrifft, welche von dem H. Geiſt, als ein kunſireiches
Jnſtrument, alles, was ſich geiſtlich und gottlich nennet, zu prufen, iſt
verfertiget worden; Aber es fehlet ihnen dieſer Meiſter, der ſie lehre recht

mit der Schrifft umgehen, und dieſelbe bey allen vorfallenden Gelegen—
heiten recht anzuwenden, und ſtehen daher in der Gefahr, daß ſie eben ſo

bald eine falfche, als wahrhafftige Prufung anſtellen. Nicht zu geden
cken, daß auch wohl die Menſchen, welche ſich durch das Wort der
Wahrheit nicht haben bekehren wollen, offt durch krafftige Jrthumer und

durch falſche Zeichen und Wunder ſich zum Beyfall der Lugen bewegen
laſſen, zu ihrer eigenen Verdamniß. 2. Theſſ. II, v. 10. 11.

Wer demnach die Geiſter prufen will, ob ſie aus GOtt ſind, der
muß ſich zuvor recht bekehren, und GOtt um den Heil. Geiſt anruffen,

daß der ihn in alle Warheit leite. Uberkommt er denn gleich keine ſolche
Gabe, daßer der Kirchen offentlich damit dienen kan; ſo wird ihm
doch GOtt ſo viel Einſicht und Weißheit geben, daß er vor ſeine Perſon
ſich wird bewahren konnen, damit er nicht verfuhret werde.

Zweyter Theil.
Wir gehen denn fort, und ſehen auch zum andern: Die Geiſter,

die da ſollen geprufet werden. Es wird dieſes Wort in der Heiligen

Schrifft unterſchiedlich gebraucht, ſo hier alles wohl zu erwe—

gen iſt. B 2 ij) Be
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1.) Bedeutet das Wort Geiſt zum offtern den Geiſt des Men—

ſchen, oder die menſchliche Seele, ſo ihrem Weeſen nach ein Geiſt iſt;

und inſonderheit die hochſte, innigſte Krafft der menſchlichen Seelen.
Davon reden folgende und dergleichen Spruche: Welcher Menſch

weiß, was im Menſchen iſt, ohne der Geiſt des Menſchen, der
inihm iſt. 1. Cor. Il, v. 11. Der Staub muß wieder zur Erden
kommen, wie er geweſen iſt, und der Geiſt, die Seele, wieder
zu GOtt, der ihn gegeben hat. Pred. Xll, v.7.

Won dieſem Geiſte nun haben wir die bedenckliche Warnung:
Mal. ſJ, v. 5. Seheteuch fur fur euren Geiſt. Das iſt ſehr wohl
zu mercken.

Es hatten damahls die Juden die liederliche Gewohnheit, daß ſie
ſich vielfaltig von ihren Weibern ſcheideten, inſonderheit, wann die
Weiber etwa unfruchtbar waren: Daruber denn nichts als Klagen und
Thranen ſolcher abgeſchiedenen Weiber entſtunden. v. 13. 4. Nun
meinten zwareinige, ſie hatten guten Fug dazu, indem ſie wegen der Un

fruchtbarkeit ihrer Weiber des Seegens GOttes im Kinderzeugen be—
raubet wurden, daher ſie ihrem Thun einen heiligen Deckmantel um—
hangen wolten. Malachias aber fuhretſie v. n5.. auf das Exempel Abra

hams, als welcher ſich von der Sarah nicht geſchieden, ob ſie gleich un
fruchtbar geweſen, ſondern den Seegen: von GOtt erbeten, und der
Zeit erwartet. So ſolten ſie es auch machen, denn (wie es v. 16. eigent
lich nach dem Hebraiſchen lautet, ob ſchon im Teutſchen das Gegentheil
ſich findet) GOtt haſſe das Scheiden, und kamen alle ſolche Gedan
cken, die unter einem guten, Schein den Mann zur Eheſcheidungreitzeten,

von keinem guten, ſondern vondem eigenen Geiſte des Menſchen her, vor
dem man ſich zu huten Urſach habe.

Und dis kan auf vielerley Weiſe geſchehen, daß den Menſchen ſein
eigener Geiſt betrieget. Es kanſeyn, daß der Menſch meinet, er habe
einen Trieb des Heiligen Geiſtes zu dieſem oder jenen: und iſt doch nur ein
Trieb ſeines eigenen Geiſtes; oder er habe Eingebungen des Heiligen

Gei
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Geiſtes, und es ſind doch nur Cingebungen ſeines eigenen Genres. Der
Prophet Ejechiel gedencket ſolcher Leute. Cap. xIll, v. 2.3. Du Men—

ſchen Kind, weiſſatze wieder die Propheten Jſrael, und ſprich
zu denen, ſo aus ihren eitzenen Hertzen weiſſagen, hotet des
ZErrn Wort. So ſpricht der HErr HSErr: weh den tollen
Propheten, die ihrem eigenen Geiſte folgen, und haben doch
nicht Geſichte. Welches bey einigen zwar pure Boßheit und Frechheit

ſeyn kan, bey andern aber Betrug des eigenen Geiſtes. Denn der ver—
nunftige Geiſt des Menſchen, wenn er zumahl zu gottlichen Betrachtun
gen gewehnet worden, kan ſich leicht Bilder machen, dazu denn die heim

liche Eigenliebe ſchlagt, daß der Menſch meinet, alle ſeine Gedancken
und Einfalle ſeyn gottlich; und da giebt er leicht etwas vor Wurckungen
und Eingebungen des Heil Geiſtes aus, ſo doch nur bloß aus ſe inem eige—

nen Geiſt gefloſſen. Wir wollen die Sache in gewiſſen Exempeln oder

Fallen betrachten.
Es findet ſich etwa ein Menſch, der von zukunfftigen Dingen weiſ—

ſaget, und vorgiebt, GOtt habe es ihm geoffenbahret; Der Ausgang
aber weiſet, daß er ſich und andere betrogen: Da darff man das nicht
allemahl teuffeliſchen Eingebungen juſchreiben, oder meinen, als wenn

der Menſch muthwillitz gelogen hatte; weil es ſeyn kan, daß den Men—
ſchen ſein eigener Geiſtbetrogen. Dencket man, wie iſt das moglich?
ſo mercke man, daß es auffolgende Weile geſchehen konne. Es hat etwa

jemand ein luſtern Gemuth, das gerne wiſſen mochte, wie es in den nach—

ſten und folgenden Zeiten zugehen ſollke. Weil man nun in der Heiligen
Schrifft nicht ſo viekfindet, als man zu wiſſen verlanget, ſo ſuchet man
anderer Weiſſagungen hervor, welche zu dieſen Zeiten in groſſer Menge
zu haben ſind. Aus denſelben nimmt man alles, inſonderheit was mit
unſerm Begrif von der Zerſtobrung Babels und Wiederauffrichtung
der Hutten Dabids ubereinkommet, vor bekannt an, und das wird un—
vermerckt dem Gemuth des Menſchen tieff eingedruckt, und gleichſam des
Menſchen eigen, oder, daß ich ſo rede, in ſeine eigene Gedancken ver

B 3 wan
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wandelt. Wachet man nun dabey nicht uber ſein Hertz, jo kan uns
leicht der Kutzelankommen, wir mochten auch gerne weiſſagen. Da hat

man dann gewiſſe Begebenheiten, die in der Welt geſchehen, vor Augen,
daraus die Vernunfft unvermerckt einen Schluß machet, wie die Sa
chen etwa ablauffen mochten. Und wann ſich vollends ein olch Tempe
rament bey dem Menſchen findet, daß man ſich von einer Sache leicht ei
ne tieffe impreſlion und Vorſtellung machen kan; ja es kommt wohlgar
ein heimlicher Haß wider gewiſſe Wolcker oder Perſonen dazu: ſo iſt
nichts leichter, als daß der Menſch in ein unruhiges treibendes Natur—
Feuer geſetzet wird, da er nicht eherruhen kan, biß er ſeine concepte zu
Marckte gebracht: Und, weil ſolches gemeiniglich mit einer groſſen Hef—
tigkeit und parrheſie geſchicht, hernachmahls wurcklich meinet, er ha—
be gottlichen Trieb und Offenbahrungen gehabt, dadurch er aber ſich
und viele anderebetrieget.

Aus dem, was anitzo beygebracht worden, mogen wir noch ferner
folgende Anmerckungen machen.

Es iſt moglich, daß ein vorgegebener Prophet etwas weiſſaget, ſo
wurcklich erfullet wird, und er vor ſeine Perſon iſt doch kein von GOtt
getriebener Prophet, indem ſein tuckiſcher Vernunffts-Geiſt auf vorbe
ſagte Weiſe nur einige beſondere Stucke aus wahrer von GOtt getriebe
ner Propheten Schrifften zuſammen geraſpelt, und von dem Seinigen

einige allgemeine Bedrohungen GOttes wider die Boſen, oder gottliche
Werheiſſungen fur die Frommen mit eingemiſchet. Schlagen wir auff
den Propheten Jeremiamc. KXIII. ſo finden wir, daß nicht allein diejeni
gen Propheten veſtrafft werden, ſo ihr eiten Wort fuhren, und ſpre—
chen: GOtt hats geſagt; v. 31. ſondern auch dieſelbigen, NB.die das
Wort des HErrn ſtehlen einer von dem andern. v. zo. welche denn
zu dieſer Claſſe gehoren, davon wir itzo reden.

Dieſe Anmerckung ſoll uns dazu dienen, daß wir lernen deſto be
hutſamer werden. Denn ſolche Geiſter, die es ſo machen, laſſen es bey

ihrem geiſtlichen Diebſtahl nicht bewenden, ſondern maſſen ſich gemei

niglich
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niglich dabey der Herrichafft aber die guhrung derjenigen Seelen an, bey
denen ſie ſich durch ihre geſtohlene Wahrheiten in Anſehen geſetzet haben,

und bringen ſie auf ſelbſterwehlte Wege, auf welchen der Grund des Chri
ſtenthums unlauter wird, und die Seelen zu Sclaven der Menſchen ge
machet werden. Wir finden etwas ahnliches an den falſchen Apoſteln
die ſchlichen neben ein, ſiohlen den wahren Apoſteln einige gottliche Wahr
heiten ab, verkundigten ſie andern wieder, und machten ſich dadurch ein
Anſehen: erſchlichen aber eben damitdie Seelen, und nahmen ſie gefan

gen, daß ſie ſich hernach wieder den lautern Sinn des Evangeliivon ihnen

muſten fuhren laſſen. Eph. IV, 14. Gal. Il, 4. j.
Ferner iſt es moglich, daß der Menſch anfanglich einige gottliche

Offenbahrung in Entzuckungen und dergleichen habe, er bewahret ſich

aber nicht in der wahren Demuth des Hertzens, ſonderlich wann er von
andern ſeiner Gaben wegen hochgehalten und gleichſam angebetet wird,
als welche von ihm, wie von einem lebendigen oraculo, bey allen vor
fallenden Umſtanden des HErrn Willen erfragen wollen. O wieleicht
iſt es da, daß der Menſch anfangt aus ſeinem eigenen Geiſt zuweiſſagen,

nachdem ſich der gute Geiſt mit ſeinen Wirckungen wegen auffge—
ſtiegenen heimlichen Hochmuths und Selbſtgefallligkeit zuruck ziehen

muſſen.
Oder, es kan geſchehen, daß ein Menſch in unordentlicher Begier—

de eine Offenbahrung von GOtt in dieſer oder jener Sache erbittet, da
er billig nichts auſſerordentliches von GOtt, zumahl mit Ungeſtuhm,

fuchen ſolte. Weil denn ſeine Gedancken und Begierden gantz in die Be
trachtung der verlangten Sache hineingehen; ſo wird die phantaſie ge
reitzet, dem Menſchen Bilder wachend und ſchlaffend vorzuſtellen, die

der Menſch vor gottlich annehmen kan, wo er ſich nicht vorſiehet, und die
gottlichen Wirckungen ohne Eigenliebe und Selbſtgekalligkeit an ſich zu
prufen weiß. Wir haben hierinn ein ſonderbahres Exempel an des Au—
guſtini Mutter, wie es Auguſtinus erzehlet in ſeinen BekenntnißBu

chern, Libr. VI, c. XIII. Es wolte dieſelbe ihrem Sohn gerne ein Weib
geben,
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geben, dannt er aus ſeinem damahligen ſundlichen Leben deſto eher moch
te heraus geriſſen werden. Deswegen hielte ſie bey GOtt taglich auf
das inſtandigſte an: Er mochte ihr im Geſicht zeigen, wie es mit ihres
Sohnes kunfftiger Ehe gehen wurde. Sie ſahe auch, ſchreibet Au—
guſtinus, einige nichtige und von der phantaſie erweckte Bilder,
dazu der Trieb des menſchlichen Geiſtes, der mit dieſer Hey—
raths.Sache umgieng, ſie brachte, (videbat quædam vana
phantaſtica, quo cogebat impetus de hac re ſatagentis humani ſpi-

ruus) welches ſie mir cuch erzehlete, aber nicht mit ihrer ge—
wohnlichen Sreudigkeit, als wenn GOtt ihr etwas geoffenbah—
ret hatte; ſondern ſie verachtete alle gehabte Vorſtellungen.
Denn ſie ſagte, ſie konnte durch einen, ich weiß nicht durch
welch einenſonderbahren Geſchmack, den ſie mit Worten nicht
zu beſchreiben wuſte, eigentlich unterſcheiden, was von daott—

licher Offenbahrung, oder ihrem eigenen Geiſte, herruhre.
So weit die Worte des Auguſtini, aus welchenbehutſame Seelen eine
gute Anmerckung vor ſich ſelber nehmen konnen.

Jch will noch mehr ſagen. Es kan jemand von zukunfftigen Dingen
eine wahrhafftige Gottliche Offenbahrung haben; es wird ihm aber nur

die Sache ſelber, nicht aber die Zeit und Perſonen; auch nicht alle Um
ſtande, geoffenbahret. Wo ſich nun hier der Autor nicht vorſiehet, und
miſchet, wenn er ſeine gehabte Offenbahrungen in die Feder faſſet, ſeine

muthmaßliche Erklarung und ſelbſtgemachte adpljication mit unter,
ohne ſolche ausdrucklich vonder Offenbahrung ſelber zu unterſcheiden; ſo
wird damit viel Jrrthum und Mißverſtandniß angerichtet. Die Pro
pheten und Apoſtel thaten nicht alſo. Daniel. hatte eine gottliche Offen
bahrung, aber er verſtunde nicht, wohin alles zielete. c. XIl, s. Da
ließ er nun, als er ſein Geſicht aufſchrieb, nicht ſeine eigene Speculatio
nes und Muthmaſſungen mit einflieſſen; ſondern er bekennets frey, er

habe keinen rechten Verſtand von ſeinem eigenen Geſichte. Die Apoſtel
des HErrn huteten ſich gleichfals, daß ſie ja nicht ihre eigene, obgleich

wohl



Nothitte Prufuntt der Geiſter. 17
wohlgegrundete und von dem Heiligen Geiſt erweckte Gedancken, vor
GOttes ausdrucklichen Willen ausgeben mochten. Daher ſchreiben
ſie: Jch habe davon kein ausdrucklich Gebot; ich ſatze meine
Meinung. Das ſage ich, nicht der SErr. 1. Cor. VII. Hatten alle,
die da etwa einige Gottl. Offenbahrungen mogen gehabt haben, mit
gleicher Behutſamkeit geſchrieben, wurde ſo viel Misverſtandniß in der
Kirchen nicht vorgegangen ſeyn. Daher iſt auch hier eine Gottliche
Weisheit nothig, damit das, was aus dem eigenen Geiſte des Men—
ſchen, oder deſſen eigenen Gedancken, mit eingefloſſen, von dem, was
etwa Gottlich ſeyn mochte, unterſchieden, und nicht eins mit dem an
dern verworffen werde.

2.) Wird das Wort Geiſt auch gebraucht von der neuen Art
und Natur eines wiedergebohrnen Menſchen, welchem die alte Natur

entgegen ſtehet. Chriſtus redet davon, wenn er ſpricht: Joh. IUl, 6.
Was vom Geiſt gebohren iſt, das iſt Geiſt. Dergleichen Oerter
noch ſehr viel konten angefuhret werden, wenn es die Noth erſorderte.
Da iſt nun abermahl ein guter Unterſcheid nothig, damit man nicht die
Wirckungen der Natur vor Wirckungen des Geiſtes und der Gnaden
anfehe; oder auch, was aus den guten Wirckungen und GnadenGaben
des Heiligen Geiſtes herſtammet, flugs vor auſſerordentliche oder un
mittelbahre Eingebungen deſſelben halte, die man wohl gar der Heili—
gen Schrifft gleich achten wolte. Jch will mich bey dieſer Materie
nicht länger aufhalten, ſondern Ew. Liebe beſtens recommendiren das
Buchlein des ſel. Herrn D. Speners: Von Natur und Gnade,
in welchem ſie gnugſamen Unterricht von dieſer Sache finden wird.

3.) Gedencket der Apoſtel des Geiſtes dieſer Welt, 1. Cor. II,
v. 12. Wir haben nicht empfangen den Geiſt der Welt, ſondern
den Geiſt aus GOtt, daß wir wiſſen, was uns von GOtt gegeben
iſt. Es iſt leicht offenbahr, daß der Apoſtel hier durch den Geiſt der
Wuelt nicht den boſen Geiſt, auch nicht den fleiſchlichen Sinn der
Menſchen, welcher ſonſt wol der Welt-Geiſt pfleget genennet zu wer

C den,



6

18 Nothige Prufuntz der Geiſter.
den, verſtehe; (denn, daß ſie einen ſolchen Geiſt empfangen, durffte
Paulus nicht leugnen, weil davon keine Frage war,) ſondern er redet
meines Erachtens von einer ſonderbahren Natur-Gabe, durch
welche der Menſch zwar wohl ſcharffſinnig in naturlichen Dingen wer
den, auch wohl einen ſonderbahren Auffſchluß in dem Reiche der Natur
uberkommen kan; aber er wird dadurch noch nicht tuchtig, die Ge—
heimniſſe GOttes geiſtlich zu erkennen. Nun, ein ſolcher Menſch,
der den Geiſt der Welt in ziemlichen Grad empfangen hat, daß er eine
Sache ſcharff durchſchauen und wohl penetriren kan, der kan manch
mahl viel vorher ſehen,/was es mit einem Staat, deſſen Zuſtand ihm
genau bekannt iſt, endlich vor ein Ende nehmen werde; Daher unter
ſchiedliche Staats-Prognoſtica, ſo richtig eingetrofſen, hergerühret;

Welches aber doch nur aus dem Natur-Geiſt, keinesweges aber gus
Eingebung des Heiligen Geiſtes herkommien.

4.) Bedeutet das Wort Geiſt einen Engel, ſowohl einen guten,
als boſen Engel. Beyderley Art Geiſter konnen vieles wircken, ſo wehl

auſſer, als an, je auch in dem Menſchen. Auſſer dem Menſchen
laſſen ſich offt die Geiſter durch gewiſſe Wirckuugen verſpuhren, und
da pflegt immer die Frage zu entſtehen, ob dergleichen von guten oder
boſen Geiſtern herkomme. Zu Jeruſalem war zu den Zeiten Chriſti ein
Teich, der bewegte ſich, und welcher Krancker am erſten hinein ſtieg,
der ward alſobald geſund: und die Schrifft ſchreibet dieſe Bewegung
ausdrucklich einem ſonder Zweiffel guten Engel zu. Joh. V, 4. Jm
Gegentheil der Sturm-Wind, durch welchen denen Kindern Hiobs
das Haus auf den Kopff geworffen wurde, iſt allen Umſtänden nach
eine Wirckung der boſen Geiſter in der Lufft geweſen. Hiob J. 19.
Hieher gehoren die vielen præſagia niortis, oder Vorboten des To
des, davon gantze Bucher geſchrieben ſind, wie auch allerley Art Geſpen
ſter, und ſonderlich die ſo genandten Robolde, oder Polter-Geiſter,

von deren Wirckungen, ſo ſich an manchen Orten herfurgethan, man

zuverlaßige Nachricht hat.
Nicht
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Nicht minder verrichten die Geiſter ihre Wirckungen anc

Menſchen. Zu Maria wurde ein guter Engel geſandt, der mu
ihr reden, und die Geburt des Heylandes verkundigen muſte: der—
gleichen man unterſchiedliches in der heiligen Schrifft findet. Wie es
denn unter den Juden keine unbekannte Sache muß geweſen ſeyn,
daß je zuweilen Engel mit Menſchen geredet; ja es muß auch bey ih—
nen ein Menſch nicht deswegen flugs verdachtig worden ſeyn, wann
er etwa eine Engliſche Erſcheinung und Offenbahrung furgege—
ben. Als zu ChHriſto die Stimme vom Himmel ſprach: Jch ha—

be ihn verklaret, und wil ihn abermahl verklaren, kamen
einige auf die Gedancken, es rede ein Engel mit ihm. Joh. XII, 29.
Und die Phariſaer wolten Paulum nicht verdammen, wenn ſchon ein
Geiſt, oder Engel, mit ihm geredet habe: denn ſie konnten, wie ſie ſag—
ten, wieder GOtt nicht ſtreiten. Apoſt. Geſch. XXIII, 9. Daraus denn
erhellet, daß die Phariſaer in dieſem Stuck noch geſcheidter verfahren,
als viele unter den heutigen Chriſten, welche GOtt die Hande binden
wollen, und meinen, Urſach gnug zu haben, jemand flugs einer Ketze—
rey, Enthuſiasmi, und ich weiß nicht, weſſen mehr, zu beſchuldigen,
welcher etwa von Engliſchen Erſcheinungen ſich was verlauten laſt.

Dabey zwar nicht zu leugnen, daß groſſe Behuiſamkeit nothig iſt; ſin
temahl auch der Satan ſich verſtellen kan in einen Engel des Lichtes,
davon man in dem Leben der Altvater unterſchiedliche Exempel lieſet.

Hieher wird billig gerechnet, wenn inſonderheit an dem Leibe des

Menſchen die Wirckungen der Geiſter ſich herfur thun. Von Hiob
ſtehet ausdrucklich, der Satan habe ihn mit boſen Blattern geſchlagen
von der Fußſohlen an bis auf ſeinen Scheitel. c. Il 7. Und von dem

Weibe Luc. XIII, 11. leſen wir, daß ſie einen Geiſt der Kranckheit
gehabt: und Chriſtus beſtatiget es, daß ſie der Satanas 18. Jahr mit
ſeinen Banden gebunden, und krum gemachet habe. Welche Oerter

uns uberhaupt lehren ſollten, daß wir in der Pneumatologia, oder
Lehre von den Geiſtern, noch groſſe Ignoranten ſind; inſonderheit aber,
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daß wir nicht alle Kranckheiten ohne Unterſcheid, zumahlen darinn ſich
erfahrne Medici ſelber nicht richten konnen, ſo bloß naturlichen Urſa
chen zuſchreiben, ſondern vielmehr bey denſelben eine groſſe Wirckung

der Geiſter zugleich mit erkennen ſollten.
Endlich, ſo haben die Geiſter auch ihre Wirckung in dem Men—

ſchen, entweder durch Eingebungen oder wirckliche Beſitzungen.

Was die Eingebungen der Geiſter, inſonderheit des boſen Geiſtes, an
langet, ſo haben wir ein ſonderbahres Exempel an dem Konig Saul,
welchen der gute Geiſt verlaſſen, und der boſe Geiſt ſehr verunruhiget,

und, wie vormahls der gute Geiſt ihn zum Weiſſagen beweget hatte,
1. Sam. X, 5. 10. ihn nun gleichfals trieb, daß er in den auſſerlichen
Geberden ſich als einen weiſſagenden Propheten bezeugen muſte, doch
ſo, daß die Umſtehende leicht erkennen konten, es ware ſolches nichts,

als ein Gauckel-Spiel des boſen Geiſtes, Cap. XVIII, 10. Zumahlen da
eben dieſer Geiſt ihm die blutgierigen Gedancken eingab, er ſolte Da

vid an die Wand ſpieſſen. v. 11. Ein ander Exempel finden wir an
den Konig Tavid. Dem gab Satanas ein, daßer das Volck muſte
zehlen laſſen, daraus ein groſſes Verderben in Jſrael entſtunde, 1. Chr.

XXIL1. 7. Daraus wir dieſe Anmerckung machen mogen, daß, wenn
Potentaten auf Anſchlage gerathen, dadurch Land und Leute, oder ſie

ſelber, ins Verderben kommen, ſolches nicht von menſchlichen Gedan
cken und Rathſchlagen allein herruhre, ſondern daß der Satan, der
an dem Verderben der Menſchen Luſt hat, dabey inſonderheit beſchaff
tiget geweſen. Welches, auſſer obigem, auch das Exempel Ahabs
beſtatiget. Dieſer Konig kam auf die Gedancken, er wolte Ramoth
in Gilead wieder von den Syrern erobern, und darin wurde er von
einem Geiſte beſtarcket, der ein falſcher Geiſt war in aller ſeiner Pro
pheten Munde, 1. Kon. XXII, 21. 22. Daruber er aber ſein Leben
verliehren muſte.

Zu den Eingebungen der boſen Geiſter mogen inſonderheit mit

gerechnet werden die gotteslaſterlichen Gedancken, durch welche

manche
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manche Seelen bis auf den Tod gequalet werden; nicht weniger die
MordGedancken, andere oder ſich ſelber umzubringen, welche dem
Gemuth offters mit ſolcher Hefftigkeit eingedrucket werden, daß man
che zu der Zeit meinen, ſie konten ſich von der Ausubung der That
nicht enthalten. Da zwar mehrentheils die gnadige Auſſicht GOttes
denn Menſchen noch zuruck halt, jezuweilen aber es auch dem Teufel mit
ſeinen Anlauffen gelinget.

Da nun die boſen Engel, dem Menſchen zu ſchaden, ihm offt ſol—
che ſundliche Gedancken einblaſen; ſo iſt nicht anders zu gedencken, als

daß vielmehr gute Engel, welche den Menſchen zum Dienſt gegeben
ſind, ihnen auch zum offtern gute Gedancken eingeben. Wie ich denn
zum Exempel glaube, daß, wenn ein Menſch in eine plotzliche Noth ge
rath, und er faſſet ſchleunig, ehe er ſich einmahl recht beſinnen kan, eine
gute Reſolution, dadurch er uud andere erhalten werden, ſolches den
Wirckungen eines guten Engels viel mit zugeſchrieben werden muſſe.

Von den leiblichen Beſitzungen iſt auch aus der Heil. Schrifft
bekannt, daß der Satan in und durch den Menſchen wircke und rede
ob man aber auch im Gegentheil Exempel finde, daß gute Geiſter aus
dem Menſchen geredet haben, ſolches ſtunde zu unterſuchen.

Beny ſolchen mancherley Umſtanden iſt denn abermahl der Geiſt
der Prufung ſehr. nothig, zumahl da unter den Engeln, ſo wohlguten,

als boſen, ſelhſt ein groſſer Unterſcheid iſt. Denn es iſt ſo wohl aus den
unterſchiedlichen Ordnungen, als auch Wirckungen der Geiſter, leicht

zu ſchlieſſen, daß ein boſer Engel ſpitzfindiger und verſchlagener ſey, als

der andere: oder, daß einer mehr eine tumme, der andere aber mehr ei—

ne liſtige Bosheit an ſich habe: (Siehe Luc. XI, 26. wie auch im
Gegentheil ein guter Engel mehr Krafft und Weisheit hat, als der an
dere, ob ſie gleich alle gut ſind, und in der groſten Seligkeit leben.

5z.) Ferner wird das Wort Geiſt auch gebraucht von der drit
ten Perſon in der Gottheit, dem Heiligen Geiſt. Von dem ſaget Pe
trus: Die heiligen Manner GOttes haben geredet, getrieben
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von dem Heilugen Geiſt. 2. Petr. J, v. i19. Daierſer gute Geiſt wir—
cket in ſeinen Glaubigen alles, was Geiſt-und Gottlich iſt, und der
laßt ſich in ſeiner Wurckung die Hande nicht binden. Diieſer iſt der
lebendige Wind in den Radern, der ſie fuhret nach ſeinem Willen und
Wohlgefallen; Ez.l, 19. 20. 21. nur daß der Menſch ſeine Wir—
ckungen zu prufen, und von andern zu unterſcheiden wiſſe.

Denn da iſt freylich ein groſſer Unterſcheid zu machen zwiſchen den
Wirckungen, welche unmittelbar von dem Heiligen Geiſt herkoni—
men, (wie zum Exempel die Apoſtel durch unmittelbaren Trieb des
Heiligen Geiſtes geredet haben:) und zwiſchen demjenigen, was aus
dem in der Wiedergeburt uns geſchenckten Geiſte, oder geiſtlicher Art
und Natur, herflieſſet, wie etwa ein gottlicher Lehrer aus dem guten
Schatz ſeines Hertzens, auch ohne unmittelbaren Trieb und Ein—
ſpruch des Heiligen Geiſtes, etwas herfur bringet. Und noch groſſer
iſt der Unterſcheid, zwiſchen den Wirckungen des Heiligen, und unſers
eigenen menſchlichen Geiſtes, oder auch der guten und boſen Engel.
Daher allezeit behutſame Gemuther ſich in Acht genommen, daß ſie
nicht eine Wirckung fur die andere angeſehen, und ſich damit ſelber be

trogen: ſintemahl auch ſo gar bey einerley Umſtanden etwas gleiches
ſich zeigen kan, welches nichts deſto weniger aus einem ungleichen Grun

de herflieſſet.
Ein ſonderbahres Exempel finden wir in der Ap. Geſch. XVI, 6.

7. verglichen mit 1. Theſſ. II, 18. Jn jenem Orte heißt es: Da ſie
aber durch Phrygiam und das Land Galatiam zogen, ward
ihnen gewehret von dem Heiligen Geiſt zu reden das Wort in
Aſia. Als ſie aber kamen an Myſiam, verſuchten ſie durch
Bythyniam zu reiſen, und der Geiſt ließ es ihn nicht zu. Hin
gegen an dem andern Ork ſchreibet Paulus: Wir haben wollenzu
euch kommen, ich Paulus zweymahl, und Satanas hat uns

verhindert. An beyden Stellen ſind einige Umſtande gleich: Beyde
mahl wolten die Apoſtel an einen Ort hinreiſen, das Wort GOttes zu

vere
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verkundigen; Beyde mahl wurden ſie verhindert; und doch wird jene
Verhinderung dem Heiligen Geiſt, dieſe aber dem Satan zugeſchrie—
ben. Hatte der Apoſtel ſchlieſſen wollen: Jenes mahl wurde ich ver
hindert, das Wort in Aſia zu reden, nnd das kam von dem Heiligen
Geiſt, ob gleich die in Aſia dam ahls das Wort GOttes noch nicht
recht gehoret hatten: itzund werde ich wieder verhindert, nach Theſſa—

lomch zu reiſen, an welchem Ort ſie ohne das ſchon das Wort des
HErrn fruchtbarlich von mir gehoret haben; Darum iſt dieſe Ver—
hinderung auch von dem Heiligen Geiſt: Hatte der Apoſtel, ſage ich,
einen ſolchen Schluß machen wollen, wurde er gewiß ſehr gefehlet ha—

ben. Aber ſein lauterer Sinn, der auf alles merckete, und die Gnade
GDOttes, welche ſo reichlich in jihin wohnete, gab ihm bald zu erkennen,
daß jene Verhinderung von dem Heiligen Geiſt, dieſe aber vonm Sa—
tan herruhre.

6.) Endlich findet ſich auch, daß dirjenigen Perſonen, ſo von
Geiſtern getrieben werden, in der heiligen Schrift Geiſter pflegen ge—
nennet zu werden;: welches inſonderheit 1. Joh. IV, 1. in Acht zu neh
men, da das Wort Geiſter bald darauf durch das Wort Prophe—
ten erklahret wird. Wie denn auch noch heutiges Tages gebrauch—
lich iſt, daß man von gewiſſen Perſonen zu ſagen pfleget, das iſt ein liſtiger,

verfuhriſcher Geiſt u. ſ.w. davon anitzo nicht mehr zu reden nothig iſt.

Dritter Theil.
Wir beſehen vielmehr zum dritten die allernothigſte Frage: Wie

man die Prufung der Geiſter anzuſtellen habe.
1. Vor allen Dingen iſt zu mercken, daß die ohnfehlbahre Re—

gul, nach welcher. ſich alle Geiſter muſſen prufen laſſen, das Gottliche
Wort ſey, ſo wohl Alten als Neuen Teſtaments. Und iſt es billig
vor ein offenbahres Kennzeichen einer gottlichen Autoritat, welche
GOtt bey dem auſſerlichen ſchlechten Anfehen dennoch ſeinem Worte

beygeleget, zu halten, daß nicht leicht ein Geiſt, der einen guten Schein

haben,
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haben will, ſich wird herfur thun, welcher ſich unterſtehen ſolte, dem

J gottlichen Worte gerade zu widerſprechen; ſondern ein jeglicher will
gern das Anſehen haben, daß ſein Furgeben, wo nicht in dem Worte

ſfitn GOttes gegrundet, doch demſelben zum wenigſten nicht zuwider ſey:
u Damit ſich denn die Geiſter ſelber der Regul des gottlichen Worts

lt zur Prufung unterwerffen.
J Jn dem Worte GoOttes ſelber finden wir auch keine andere An

u Le weiſung, als daß wir die heilige Schrift zum Prufeſtein aller Geiſter
gebrauchen ſollen: davon wir ein und andern Ort zu beſehen haben.

Jm z. B. Moſis XIII, 1. 2. 3. finden wir nachdenckliche Wor
J te: Wenn ein Prophet, oder Traumer unter euch wird aufſte

hen, und giebt dir ein Zeichen oder Wunder, und das Zeichen,

lluf

9 oder Wunder kommt, davon er dir geſagt hat, und ſpricht:

ib
Laß uns andern Gottern folgen, die ihr nicht kennet, und ih

L nen dienen: ſo ſolt du nicht gehorchen den Worten ſolchesJ Propheten, oder Traumers, c. Hier bindet GOtt die Jſraeliten

auch gleich mit einem Wunder gleichſam verſiegelt wurde, davon ſoll

ten abwendig machen laſſen. Jn welchem Stuck GOtt handelt, wie
etwa ein Potentat, der manchmal bey mißlichen Conjuncturen ſei—
nen Unterthanen einen gemeſſenen Befehl giebt, mit der ausdrucklichen

Clauſel, daß, wenn auch unter ſeinem Namen inskunfftige etwas ſoll—
te zum Vorſcheiu kommen, welches dem gegenwartigen in einigen Stu
cken wiederſpreche, ſolches keinesweges von den Unterthan!n fur einen
wahrhafftigen Befehl ihres Ober-Herrn ſollte angenommen werden,
ſondern es wurde das alles als falſche, oder ſub- obreptitie ausge
brachte Decreta, auf nun nnd ewig verworffen, und in anteceſſum
aufgehaben.

Gleich klare Anweiſung haben wir Eſ. VIll, 19. 20. Wenn ſie
zu euch ſagen werden, ihr muſſet die Wahrſager und Zeichen
deuter fragen, die da ſchwatzen und diſputiren, ſo ſprecht: Soll

nicht
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Soll nicht ein Volck ſeinen EOtt fratzen, oder ſoll man die Tod
ten fur die Lebendigen fragen? Ja, nech dem Geſetz und Zeug—
niß. Werdenſie das nicht ſagen, ſo werden ſie die Mortien—
röthe nicht haben. Mit welchen Worten die Menſchen oßenbarlich

auf die Schrifft gefuhret werden, mit Befehl, alles zu verwerffen, was
nicht mit derſelben uberein komme es moge gleich ſo einen guten Schein

haben, als es wolle.
Jm N. Teſtament fehlt es an gleichmaßigen Zeugniſſen auch nicht.

Paulus eifert gar ſehr wieder die falſchen Lehrer, ſo ihre eigene Gedancken

anſtatt der Gottlichen Wahrheit den Gemeinden GOttes aufdringen
wollten; und weiſet fie ſchlechterdings auff das Furbild der geſunden deh—
re, ſo er ihnen gegeben hatte; ſo gar, daßwenner auch ſelber, oder ein
Engel vom Himmel, etwas anders ſollte furtragen wollen, er ſo wohl

einen, als den andern, dem Fluch ubergiebet. Gal. J, 6-9. Da—
bey denn wohl zu mercken, daß Paulus ſelbſt nichts gelehret, welches dem
ſchon geſchriebenen Worte des Alten Teſtaments zuwider geweſen ware:

wie er ſelber bezeuget. Ap. Geſch. XXVI, 22. Daher er auch die Leh—
rer des Neuen Teſtaments nicht auf neue Offenbahrungen der Geiſter,
ſondern auf die ſchon gegebene und vorgeſchriebene heilſame Worte, als

auff ein gewiſſes Furbild weiſet, 2. Tim. J v. 13. an welchem ſie, als einer
gewiſſen Sache, halten, und alles, was demſelben widerſpricht, ver—

werfen ſollten. Tit. J. 9.
Zwar iſt der Apoſtel nicht in Abrede, es konne GOtt ſeiner Ge—

meinde etwas zu erkennen geben, welches ſie zu gewiſſen Zeiten und bey

gewiſſen Umſtanden in Obacht zu nehmen hatten, (wie zum Exempel es
dem Heil. Geiſt gefiele, daß die Chriſten aus den Heyden um der bekehr

ten Juden willen ſich eben ſo ſehr vom Gotzen-Opffer, und vom Blut,
und vom erſtickten, als von der Hurerey enthalten ſolten: Ap. Geſch.
XV, 29.) aber auch ein ſolches muß nicht wider die geſetzte Regul lauf
fen, wie Paulus miteinbedinget, weil ſichs ſonſt flugs offenbaren wur—
de, daß esenur menſchliche Einfalle, oder gar Teuffeliſche Verſuchun

D gen
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gen, micht aber Gottlicher Wille ware, ndem GOtt mit ſich ſelber nicht
ſtreiten kan. Phil. IIL 15. 16.

Hieher gehoren noch4 andere Stellen der Heil. Schrifft, z Buch
Moſ. IV, 2. c. XIl)32. Spruchw. XXX, 5. 6. Offenb. XXII,
18 19. welche alle mit einander das geſchriebene Wort GOttes zur Re
gul machen, als zu welchem man weder etwas hinzunoch auch davon

thun muſſe. Jnſonderheit iſt mercklich, daß, nachdem GOtt. 5. B.
Moſ. XIl, 32. befohlen hatte: Jhr ſollt nichts dazu thun, noch da
von thun: flugs darauffc. XIII, 1. vor einem Propheten, der ſeine
falſche Lehre mit einem Wunder beſtattigen wollte, gewarnet wird: Da
mit alſo, wie ſchon oben erinnert, ſich alle angegebene Propheten der
Prufung nach dem Worte GOttes unterwerfen muſſen. Nicht weni—
ger iſt die Erinnerung aus Offenb. c. XXII, mercklich, als welche auch
die vorgegebene Weiſſagungen von zukunfftigen Dingen nach dem
Maasſtab der heil. Offenb. will beurtheilet wiſſen. Denn, wenn es
heiſſet, mau ſolle zu dem Buchlein nichts hinzuthun, ſo warnet der
Geiſt GOttes nicht allein, daß man keine Offenbarung als Gottlich
ſolle annehmen, welche der Offenbahrung Johannis widerſpreche; ſon

dern auch, daß niemand Weiſſagungen von dem kunfftigen allge—
meinen Zuſtande der Kirchen ſolle hervorbringen, oder fur warhaff
tig halten, wenn ſie nicht in vorgedachter Offenbarung zugleich mit ge—
grundet waren.

Aus dieſem allen laſſet ſich gantz ſicher alſo ſchlieſſen: (a) Wo et
was gelehret oder vorgetragen wird;, welches wider den klaren Buch—
ſtaben der H. Schrifft laufft, das iſt alles zu verwerffen, es mag vom

Autore mir ſolcher Gemißheit vorgegeben werden, als es will. (b) Wo
ein Geiſt ſich findet, der von der Schrift abfuhret, und ſich und ſein

Woort zur Regul macht, der iſt gantz gewiß ein LugenGeiſt. (c) Wo
das Anſehen des geſchriebenen Wortes GOTTEds heſchmalert wird,
es mag unter einem ſo unſchuldigen und geiſtlichen Schein geſchehen, als
es will, da iſt nicht vielzu trauen. Denn ſolches iſt der nachſte Weg

die
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die eintzige Regul der Schrifft zu verlaſſen, und an deſſen Statt den eige
nen Geiſt, eigene Einfalle, oder wol gar teufliſche Eingebungen, anzu
nehmen. Gewitzigte Seelen, welche an ſich, oder andern, die Kraff—
te des eigenen und boſen Geiſtes haben erkennen gelernet, konnen GOtt
nicht genugſam dancken, daß er ſeine Wahrheiten in den Buchſtaben
der Schrifft hat verfaſſen laſſen, damit wir vor augenſcheinlicher Gefahr

der Verfuhrung bewahret wurden.
2) Mit dem, was eben itzo von der Regul der Prufung aller

Geiſter iſt geſaget worden, hat folgende Anmerckung ihre genaue Ver—

bindung. Geiſter, die aus GOtt ſind, laſſen ſich gerne prufen; wo
aber ein Geiſt ſich nicht gerne will prufen laſſen, ſondern flugs Fluch und
Straffe darauff leget, wenn man ihm nicht glauben will, da iſt die Sa
che ſehr verdachtig. Paulus war ein Apoſtel des HErrn, und wuſte
wohl, wer ihn geſandt hatte; aber er ließ ſichs gar nicht entgegen ſeyn, daß

die zu Berrhoen ſeine Lehre nach den Schrifften Moſis und der Prophe
ten unterſuchten, und taglich forſcheten, ob ſichs auch alſo verhielte, wie

von Paulo gelehret ward. Ap. Geſch. XVII, 11.
Und was wollen wir von unſerm Heylande Chriſto JEſu ſagen?

Da Johannes zu ihm ſchickte, und ihn fragen ließ, biſt du, der da
kommen ſoll? ſo antwortete er nicht ſchlechterdings mit Ja, wie er
wol hatte thun konnen; ſondern er wieß die Boten auff ſeine Wercke,
und unterwarf ſich alſo ihrer Prufung, daß ſie ſeine Wercke mit den
Weiſſagungen des A. T. zuſammen halten, und daraus einen Schluß
machen ſollten, ob er der Meßias ware, oder nicht.

Gewiß, ein Kauffmann, der gute Wahre hat, kan wohl leiden,
daß man dieſelbe auff die Probe ſetze; wo er aber unter allerley Vorgeben

die Probe verhindern will, ſo macht er ſich ſelbſt verdachtig. Was zum
Reich des Lichts gehoret, iſt wohl zufrieden, daß es ans Licht gefuhret
werde; was aber aus der Finſterniß kommt, will nicht gern ans Licht,
damit es ſich von dem Licht nicht durffe beſtrafen laſſen.

D2 z3) Gibt
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3) Gibt Paulus ein beſonder Kennzeichen, daran man die Falſch—

heit eines Geiſtes gewiß erkennen konne. Er ſpricht: Darum thue ich

euch kund, daß niemand Jſum verflucht, der durch den Geiſt
GoOttes redet. Paulus handelt in dieſem gantzen Capitel von den be
ſondern geiſtlichen Gaben, und zeiget, wovor ſich die Corinthier bey den
ſelben zu huten, und wie ſie dieſelbe anzuſehen hatten. Nemlich ſie hat
ten ſich dabey inacht zunehmen, N daß fie nicht alles, was auſſerordent—
lich durch den Geiſt ſchiene geredet zu ſeyn, flugs fur Wirckungen des
H. Geiſtes hielten. 2) daß ſie auch durch die mancherley Gaben des Gei
ſtes ſich nicht zu einer Spaltung bewegen lieſſen, ſondern vielmehr be—
dachten, daß der einige Geiſt um deswillen unterſchiedliche Gaben aus
theile, damit die Gemeinden mochten zuſammen gehalten und die Spal

tungen vermieden werden, indem einer nicht alles habe, ſondern einer
des andern zur gemeinſchaftlichen Erbauung benothiget ware.

Dieſemnach fuhret der Apoſtel die Carinthier v. z. auff ibren vor
mahligen Zuſtand, da ſie zu den Gotzen gangen, die zwar an ſich ſelber
ſtumm, bey deren Dienſt aber ſich an den Gotzen-Prieſtern offt wunderli

che Wirckungen ereignet, ſonderlich wenn ſie gewahrſaget, und Oracula

gegeben. Was nun der Satan bey dem Gotzen-Dienſt in ſeinen Die
nern gewircket; das konne er auch wol auſſer ſolchen Umſtanden thun.
Darumſthue er ihnen ein vor alle mahl kund, daß niemand, der JEſum.

verfluche, durch den Geiſt GOttes rede. Wenn ſie demnach einen.
Menſchen vor ſich hatten, der in Entzuckungen zu reden ſchiene, und in
ſolchem Zuſtande Ehriſtum verfluche, ſollten ſie ſich ja dadurch, daß ſie
auſſerordentliche und ubernaturliche Wirckungen an einem. ſolchen ge—

wahr wurden, in dem Glauben  an Chriſtum nicht laſſen irre machen,
ſondern zuruck dencken, daß ſie wol ehe dergleichen an den Gotzen-Prie

ſtern geſehen: und daher auch dieſes kecklich vor ein. Teuffels- Werck

halten.
Aus welchem. Zuſammenhange meines Erachtengs ſo viel erhellet,

daß ſich zu der Zeit Leute muſſen geſunden haben, die in Entzuckungen als

aus,
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aus dem Geiſt geredet, aber von dem Satan ſind getrieben worden, in
ſolchem Zuſtande JEſum zuverfluchen. Denn, weil die Gaben, durch
den Geiſt in Entzuckungen zu reden, unter den erſten Chriſten nicht unge—
mein waren, und die Corinthier inſonderheit mehr daraus machten, als

ſie ſollten; ſo wird der Satanas ſolcher Gelegenheit wahrgenommen, und
als ein Affe des lieben GOttes in ſeinen Werckzeugen gleichmaßige Bewe

gungen, wie bey andern ecſtaticis, verurſachet, aber dabey Chriſtum
verflucht haben, danut unbefeſtigre Seelen in dem Glauben an den Herrn
JEſum mochten irre gemachet werden. Dafur warnet nun Paulus die

Corinther, und bezeuget, daß der Geiſt Chriſti, der ihn in den Hertzen
der Glaubigen verklare, denſelben unmoglich verlaſtern konne.

Wir nehmen hieraus dieſe Anmerckung, daß, welcher Geiſt et—
was vorbringet, ſo auf einige Art und Weiſe wieder Chriſti Ehre und

Lehre lauft; ein ſolcher Geiſt nicht von GOtt ſey, wenn er auch gleich
Wunder thate, und die Menſchen zu noch ſo einem heiligen Wandel an
mahnete. Denn auſſer Chriſto iſt weder Gerechtigkeit, noch Heiligkeit:
wo Chriſtus nicht groß gemacht wird, da iſt der Geiſt Chriſti nicht zu

finden.
Dabey aber wol zu bevbachten, daß im Gegentheil daraus nicht

flugs ein guter Geiſt zu erkennen ſtehet, wenn er JEſum mit dem Munde
bekennet, oder ſonſt einige andere göttliche Wahrheiten von ſich horen laßt.

Wir firiden ein Exempel Marc. Lv. 24. da der Teufel von dem HErrn
Chriſto, (ob wohl mit einer teufliſcher Abſicht, ihn dadurch bey dem
Wolck verdachtig zumachen, als wenn er mit dem Satan im Bunde
ſtunde, und daher ſich von dem. Teufel ein Zeugniß geben lieſſe,)
dennoch aber die Wahrheit bekannte; denner ſprach: Jch'weiß, wer

du biſt, der Seilige GOttes. Ein gleiches leſen wir Apoſt. Geſch.
XVI, 16. 17. 18. Da eine Magd mit einem Wahrſager-Geiſt dem
Apoſtel Paulouund ſeinen Gefehrten nachſchrie: Dieſe Menſchen ſind
Knechte GOttes des Allerhochſten, die euch den Wett der
Wahrheit verkundigen. Es war alles war „was hier die Geiſter re

D 3 deten,
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ch varen es an beyden Orten Lugen-Geiſter, wie die
Schrift bezeuget.

Zwar ſcheinet es aus 1. Joh IV, 2. als wann der Apoſtel denGeiſt
vor gewiß gottlich wollte gehalten haben, der da bekennet, daß JEſus
Chriſtus in das Fleiſch kommen. Aber es iſt wohl zu mercken, daß Jo
hannes von keinem bloß mundlichem Bekenntniß rede: denn er wuſte gar
wohl, was der Satanas ſelber, wie vorher gemeldet, von Chriſto
vormahls bezeuget hatte, dadurch er ſich aber noch bey weitem nicht als

einen Geiſt aus GOtt hat legitimiren konnen. Die beſte Erklarung uber
die Worte Johannis giebet Paulus Rom. X, 9. So du mit deinem
Munde bekenneſt JEſum, daß er der SErr ſey, und NB.
glaubeſt in deinem Zertzen c. Da wird das mundliche Bekennt
niß mit dem Glauben im Hertzen verbunden; und dahin lencket auch Jo
hannes ſeine Rede, wenn er hernachmahls C. V, 1. ſchreibet: Wer da NB.

Glaubet, daß JEſus ſey der Geiſt, der iſt von GOtt geboh
ren. So nun ein Geiſt Chriſtum mit glaubigen Hertzen bekennet, die
Menſchen nur auf Chriſtum allein beſtanditz und mit Ernſt weiſet, und
ſie zum thatigen Gehorſam anhalt; ein ſolcher Geiſt iſt frehlich von GOtt,

und da gilts, was Paulus in unſerer Epiſtel ſaget: Niemand kan
JEſum einen SErrn heiſſen, ohne durch den Heiligen
Geiſt.

Wir nehmen unterdeſſen dieſe Lehre daraus, daß man ſich durch ei

nige Warheiten, ſo auch bey auſſerordentlichen und ubernaturlichen
Wirckungen mit unterflieſſon mochten, nicht flugs ſolle bewegen laſſen,
alles andere mit anzunehmen, was man entweder nicht verſtehet, oder

wol gar als unrichtig erkennet. Denn der Satan macht allezeit einen
Miſchmaſch, und wirfft Lugen und Wahrheit untereinander, wie ein ge

wiſſenloſer Kauffmann, der, weil er ſeine falſche Wahre allein nicht
recht loß werden kan, ſolche unter die gute menget, in der Abſicht, daß

das gute das boſe mit ſoll helffen unter die Leute bringen.

Es
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es thun ſich offt in der Krchen GOttes Geiſter hervor, die viel

Spreue, Unkraut, eigene Einfalle, eigenwillige Wege als lauter gott
liche Sachen vortragen. Ein Gemuth, das Wahrheit liebet, findet an
dergleichen wol mannichmahl groſſen Anſtand; gleichwohl aber, weil
unterſchiedliche theure Gottliche Wahrheiten mit eingemenget werden, ſo
laſt man ſich leicht bewegen, daß andere nicht eben fo genau zu beurthei

len, und alſo wird nach und nach unvermerckt etwas angenommen, da—
durch man zum wenigſten in einigen Stucken von der tautern Wahrheit

abkommt. Daher ſind Leute, die offenbares Unkraut, ſelbſt erwehlte
Wege, oder ihre eigene Einfalle mit eben ſolcher vermeinten Gottli
chen Gewißheit vortragen, als andere gewiſſe gottliche Wahrheiten,
als ſehr gefahrlich anzuſehen, und ſollen mit groſſer Behutſamkeit gemie
den werden. Niemand kauffet gerne Gifft, aus der Urſach, weil es mit
vielen koſtlichen Gewurtz vernienget iſt; und ich ſage abermahl, Leute,
die ſelbſt erwehlte Wegerc. mit einer vorgegebenen gottlichen Gewißheit,

oder wol gar aus vorgegebener gottlicher Offenbahrung und Eingebung

vortragen, ſind die allerſchadlichſten, und ſollen mit Fleiß gemieden wer
den, ob ſie gleich im ubrigen auff die Heiligkeit noch mehr, als die Apo

ſtel ſelber, zudringen ſchienen.
M Ein Geiſt aus GOtt, oder, der nach GOtt geſinnet iſt, be—

weiſet Gelaſſenheit, und begehret ſich ſelbſt nicht weitlaufftig und mit Un
geſtum zu defendiren; aber ein falſcher Geiſt will flugs erkannt ſeyn, vor
den er ſich ausgiebet, und will ſich ſelbſt rechtfertigen mit groſſein Unge

ſtum. Dieſes Merckmahl findet ſich Ez XIII, v.s. Jhr Weiſſagen
iſt eitel Lugen. Sie ſprechen, der SErr hats geſaget, ſo ſie
doch der Err nicht geſandt hat, und NB. muhen ſich, daß ſie
ihr Ding erhalten. Solche angſtliche Bemüuhung kommt daher, weil
die falſchen Geiſter ihre eicene Chre ſuchen, und alſo unruhig werden
wenn man ſie nicht flugs will paßiren laſſen. Denn Chriſtus ſaget:
Wer vonihmn ſelber redet, der ſucher ſeine eigene Ehre; Joh. VII,
18. Wrr aber ein getreuer Boteiſt, der nimmet ſich weder der Eh—

re,
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re, noch der Schande an, ſoihm wiederfahret, weiler wol weiß, daß
es beydes auf ſeinen Principalen konime.

Zir haben ein ſonderbahr Exempel an den beyden Propheten, Mi—

cha und Zedekia, 1. Kon. XXII, davon jener ein wahrer Prophet war,

dieſer aber aus einem falſchen Geiſte weiſſagete. Es war damahls die
Frage, ob Ahab aider die Syrer ſollte in den Krieg ziehen; ſeine 400.
Propheten ſagten alle Ja, und weiſſagten mit groſſer angemaßter
Freudigkeit. Der Konig Joſaphat aber, indem noch eine Furcht GOt
tes war, merckte, daßes mit den Propheten nicht recht ſtunde, daher
fragte er nach einem andern. Daruber wurde Micha herzugeruffen,
der die Wahrheit ſagte, wie es ihm GOTT geofſenbaret hatte. Zede—
kiam verdroß, daß er vor einen falſchen Propheten ſonte gehalten werden;

ſchlug deßwegen den Propheten Micham auf den Backen, v. 24. und
wollte die Gottlichkeit ſeiner Weiſſagung mit groſſem Ungeſtum behaup

ten. Michas aber, weiler wuſte, von wem er geſandt war, war ſtil
le, und ließ es auff die Erfghrung ankommen. v. 26. Daraus wir den
groſſen Unterſcheid ſehen zwiſchen einem wahren und falſchen Propheten.

Der falſche thut viele Bezeugung, und iſt ſehr geſchafftig in Worten und

Geberden: der wahre bringt ſeine Sache in groſſer Lauterkeit vor, wie
es ihmder HErr gezeigethatte. Der falſche iſt unleidlich, und will kurtz—

um Recht haben; der wahre beweiſet Gelaſſenheit, und kan wol leiden,
daß er von andern als ein falſcher Prophet angeſehen wird, indem er ge
wiß weiß, daß ſich die Wahrheit in kurtzen zeigen werde.

5) Eine neue Anmerckung die Geiſter zu prufen giebt uns Paulus

1. Cor. XIV. 32. wenn er ſchreibet: Die Geiſter der Propheten ſind
den Propheten unterthan. Jm Anfang, dadie Chriſtl. Gemeinden
noch nicht gar ſtarck waren, redeten in der Gemeinde unterſchiedliche, ei
nes um das anvere. v. zi. Es gieng aber dabey manchmahl Unordnung

vor, indem einer dem andern ins Worr fiel, und nicht warten wollte,
biß jener ausgeredet hatte, unter dem Schein, der Geiſt triebe iln dazu
an, er konne ſich nicht halten. Oder es geſchah auch wol, daß aus

gleich
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gleichmaßiger vorgeſchutzter Urſach einer dem andern wiederſprach und
mit Ungeſtum wiederlegte, wenn er meinte, eine beſſere Einſicht in
dieſer oder jener Neben-Frage zu haben. Soolches mißbilliget aber

Paulus zum hochſten, und lehret, daß die Propheten bey der ordentli—
chen Verkundigung des Worts nicht ſo durch den Geiſt getrieben wur—
den, daß ſie ſich um Ordnung und Liebe willen nicht ein wenig konnten
zuruck halten, und der Zeit abwarten; ſondern daß ſie allerdings bey
ſich ſelber bleiben, und durch Ungeſtum die nothige Ordnung nicht
ſtoren durfften.

Lutherus ſchreibet davon in der Rand-Gloſſe gar fein: Erliche
meinen, weil ſie den Verſtand und des Geiſtes Gaben haben,

ſollen ſie niemand weichen noch ſchweigen: daraus denn Se—
cten und Zwietracht folgen. Aber St. Paulus ſpricht hier,
ſie ſollen und motzen wol weichen; ſintemahl die Gaben des
Geiſtes in ihrer Macht ſtehen, ihrer nicht zu gebrauchen wider

die Einigkeit, daß ſie nicht durffen ſagen, der Geiſt triebe und
zwinge ſie.

Wir machen hieraus dieſen Schluß: Der Geiſt aus GOtt iſt ein Geiſt
der Ordnung. Wo ſich nun bey einem Menſchen etwas unter dem Schein

des Triebes des Heil. Geiſtes herfurthut, ſolnordnung, Zerruttung, Zwie

ſpalt und Mißverſtandniß anrichtet, und die wahre Einigkeit der Chri
ſten auffhebet; ein ſolcher Geiſt iſt nicht der ſanffte ſtille Geiſt GOttes;
ſondern vielmehr der unruhige, poltrige und herrſchſuchtige Natur—

Geiſt.
6) Kommt bey der Prufung der Geiſter vieles an auff die Beſchaf

fenheit des Menſchen, der da prufen ſoll. Jſt der Menſch noch uner—
fahrenin dem Worte der Warheit, fo kommt ihm leicht alles gottlich
vor, was nur einigen Schein der Geiſtligkeithat. Wo er aber in der
Lehre JEſu Chriſti gewiegt, und im Chriſtenthum kein Kind mehr iſt,
ſo kan er etwa bald mercken, wie viel aus dem lautern Sinn des Heili—
gen Geiſtes, oder aus dem unlautern eigenem Geiſt des Menſchen her

gefloſſen. E Ein
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verſtehet, der kan bald mercken, wenn darinn eine Unordnung vorgehet.

Da hingegenein Unerfahrner ſolches nicht leicht gewahr wird, wenn die

Unordnung nicht gar zu großiſt. Und ſogeht es auch inandern Sachen.
Wer kein ſonderlicher Kenner vom Wein iſt, dem ſchmeckt ein Wein
jeicht gut, wenn er nur ſuß iſt; ja ein vermiſchter ſchmeckt ihm mannich
mahl beſſer, als ein unverfalſchter: aber, wer den Wein kennet, der
kan bald den Unterſcheid prufen. So iſt es im Geiſtlichen. Wenn ein
Geiſt es gut vorgiebt, und etwa viel vom Verderben der Chriſtenheit
und von der Heiligkeit redet, ſo geben ungeubte leicht Gehor, und mei
nen flugs, es ſey alles lauter gottliches Werck: aber wenn es ein ande—

rer höret, der geubte Sinnen hat, der prufet die etwa mit unterlauffen
de Unlauterkeit gar eigentlich.

7) Weil aber die Geiſter zu prufen eine beſondere Gabe GOttes
iſt, ſo iſt unmoglich, daß man ſolche gnugſame Vorſchrifft, Kennzei—

chen, Merckmahle oder Anweiſung, geben konne, dadurch ein jegli—
cher flugs fahig wurde, alle Wirekungen der Geiſter, ob ſie aus GOtt
ſind, zu beurtheilen; ſondern es muß GOtt in der Niedrigkeit angeruf
fen werden, daß er ſo viel davon ſcheucken wolle, als zu jeglicher Zeit nö
thig iſt. Daher ich auch einen jeglichen zu warnen Urſach finde, daß er ja
nicht meine, als wenn das, was vorhin beygebracht, die gantze Sache
nun aus dem Grunde hebe; es iſt nur eine gar geringe Einleitung zu der
Materie von der Prufung der Geiſter, dabey tnan ſich uberdem noch vor
ſehen muß, daß man ja keine falſche Application oder Zueignung mache,

damit man nicht, wenn man ſchon vorhin eine Sache mit verkehrten Au
gen augeſehen, etwas dem falſchen Geiſte, oder der bloſſen Natur, zu—
ſchreibe, welches doch vor ein Werek des guten Geiſtes billig ſolte gehal.

ten werden.

An
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Anwendung.
Geliebte in dem HErrn, es iſt anitzo von der Prufung der Geiſter

etwas gehandelt worden. Jch geſtehe, es iſt eine ſolche Materie, von
der ich ſorge, daß ſie von den wenigſten recht ſey gefaſſet worden, ſinte—

mahl die meiſten, ungeachtet alles Predigens, dennoch leyder! in den
gottlichen Wahrheiten ſo gar ungeubte Sinnen behalten.

Da mochte aber nun jemand fragen, warum man denn gleichwohl

davon gehandelt habe. Jch antworte, die Nothdurfft hat es nichts deſto
weniger erfordert.

Nothig iſt es 1) weil ſich allerley Geiſter hervorthun, davon einer
dieſes, der andere ein anders, vorgiebet; und die Schrufft ſaget uns, es
werden gegen das Ende der Welt noch immer mehr eñtſtehen. Chriſtus
ſpricht Matth. XXIV, 24. Es werden falſche Chriſti und falſche
Propheten aufſtehen, und groſſe Zeichen und Wunder thun,
daß verfuhret werden in Jrrthum, wo es moglich ware, auch
die Auserwehlten. Und thut hinzu 25. Siche, ich habe es euch
vorher geſaget. Warum das? darum, daß wir es ſollen mercken
und uns huten lernen. Es ſtehen ſchon itzo hin und wieder Leute auf, die

da ſagen, ich bin Chriſtus, und was will nicht erſt hernach werden,
wenn es noch mehr zum Endegehet? Und freylich, wenn Geiſter hervor
treten, die ſich vor Chriſtum ſelbſt ausgeben durffen, ſo iſt leicht zu glau
ben, daß es vielweniger an falſchen Propheten fehlen werde. Das ſoll
uns aber alles dienen zur Behutſamkeit; inſonderheit, da es auch inge
genwartiger Zeit an Menſchen nicht fehlet, die bald dieſe, bald jene, Er
ſcheinung und Offenbahrung furgeben. Daiſt gewiß nothig, an die Er
innerung Johannis zu gedencken: Jhr Lieben, glaubet nicht einem

jeglichen Geiſt, ſondern prufet die Geiſter, ob ſie aus GOtt
ſind.

E2 Dazu
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Dazu kommt 2) die groſſe Neugierigkeit und Leichtglaubigkeit, ſo

ſich auch bey ſolchen Gemuthern findet, die.ſich ihre Seeligkeit wollen
laſſen angelegen ſeyn. Es darff etwa nur ein Buch, darinn neue Dinge
ſtehen, heraus kommen, o, daſind die Menſchen flugs ſo neugierig, und
konnennicht ruhen, bis ſie es erſt geleſen haben. Und weil man gemei—
niglich findet, daß ein Menſch, der ſehr neugierig, auch ſehr leichtglau
big iſt, ſo gehets denn hier auch: wenn man was neues geleſen hat, und

es kommt etwa mit den eigenen Gedancken, oder heimlichen Wunſch,
daß es ſo und ſoin der Welt ſeyn und gehen mochte, uberein, ſo halt

mans flugs vor lauter Evangelia. Da.bauet mandarauf, da behaup
tet man es gegen jedermann, fallet ein hart Urtheil von andern, die etwa

nicht mit einſtinmen wollen; und es wahret wohl nicht lange, ſo muß
manerfahren, daß der Autor ſelber, der es in die Welt hinein geſchrie
ben hat, ſeiner Sachen ungewiß worden, und wol gar wiederruffen ha—
be; oder es bezeugets ſonſt der Ausgang, daß man ſey betrogen worden.

Da werden denn die armen Gemuther zerruttet, und wiſſen ſelbſt nicht
mehr, woran ſie fich halten ſollen.

Wollte manden Grund unterſüchen, woher es komme, daß die

Menſchen vach fremden Dingen ſo neugierig ſind, ſo mogen davon unter
ſclh iedliche Urſachen gegeben werden. (a) Haben viele ihre Luſt nicht
mehr an der Heil. Schriſt, die iſt ihnen ſchon zugeringe worden. Sie

haben gehoret vom Buchſtaben und Geiſt; faſſen aber nicht beydes zu
ſammen, ſondern trennen eins von dem andern, und da wird ihnen die

H. Schrift unter dem Schein des Buchftabens verachtlich. Daruber

fallt man denn auf allerley Bucher, die nur einen guten Titel haben, und
was neues vorbringen, ſo man vorher nicht gewuſt, gerade als wenn
dergleichen Schriften nichtauch Buchſtaben waren. Nichts deſto weni
ger ſo ziehet man ſolche der H. Schrift in der That vor; da man doch nicht
kan in Abrede ſeyn, daß alles nach der Schrift muſſe geprufet werden.
Dagehets einem denn, als den Jſraeliten, die an dem Manna einen
Cckel bekamen, und nach anderer Speiſe luſtern wurden, daruber viele

ihr
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ihr Leben laſſen muſten. Eben ſo bekommt man leicht einen Eckel an dem
gottlichen Wort und zur Strafe gerath man uber ſolche Schriften, die
in Anſehung der Heil. Schrift wie Spreu und Hulſen ſeyn, dadurch der
Geiſt mehr abgezehret, als genehret wird.

Es ſind itzo in unſerm Teutſchland innerhalb io Jahren mehr Bi
beln, als ſonſt inioo Jahren, gedruckt worden, welches man gewjß
nicht obenhin anzuſehen hat. GOtt weiß nemlich, daß wir jelanger, je
mehr, des Buchſtabens werden nothig haben, um uns vor ſolche Gei—
ſter zu verwahren, die uns den Buchſtaben wollen verachtlich machen,
damit ſie uns hernachmals mit ihren eigenen Einfallen und vermeintem
Geiſt deſto beſſer erſchleichen und gefangen nehmen konnen. Ein jeder neh

me es zu Hertzen, GOtt laſt nichts umſonſt geſchehen.
b) Hat manetwa aus der Heiligen Schrift keinen rechten Grund

und Feſtigkeit in Glaubens-Sachen geleget; ſondern Meinungen oder
einen Sinn angenommen, der dem Sinne Chriſti und ſeiner Apoſtel
nicht gemaß iſt. Weilman nun daruber aus der H. Schrift in ſeinem
Gewiſſen ſich beſtraft findet, und man hat ſich doch ſchon einmal aufei
nen Weg, den man vor gut gehalten, zu ſehr mit eingelaſſen; ſo ſucht
man gerne andere, die unſere Wege genehm halten, und durch allerley ube—

le application einige Oerter H. Schriſt vertheidigen: ſolche hort und ließt
man ſo dam gerne, und iſt froh, daß man welche gefunden, die unſere
Gedancken und Thun vor Recht halten. Siehe, da iſt Hoffarth der
falſche Grund, daß man nicht gerne will unrechtgethanhaben, daruber
kommt man von der Schrift, und fallt auf andere unlautere Schriften,
oder Perſonen, durch deren Zeugniß man ſein ſonſt ungewiſſes und heim
lich ubel zufriedenes Hertz beruhigen will, indem es an dem rechten inwen

digen Zeugniß des Heil. Geiſtes fehlet.
o) Haben manche ihr Chriſtenthum mehr ins Wiſſen und Schel—

ten auf andere, als in warhafftige Abtodtung des Eigenſinnes und aller
andern Kraffte des Alten Menſchen geſetzet; daruber ſie denn zu keiner
wahrhafftigen Ruhe des Hertzens kommen ſind, noch kommen konnen.

E 3 Weil



Weil nun die Ceele in GOtt und Chriſto noch nicht die wahre Ruhe er—
langet, ſo ſuchet das arme Gemuth bald hies bald da, und will nicht
wiſſen, daß es noch am rechten Grunde fehle. O wie wohl thate man,
daß man die wahre Feſtigkeit in GOtt ſuchete, ſo wurde man, wenn das
Hertz das hochſte Gut und den rechten Frieden bey GOtt gefunden, nach
neuen Dingen nicht mehr ſo begierig ſeyn.

z) Nebſt dem, was vorher von der Nothwendigkeit unſerer unter
Handen habenden Materie iſt angefuhret worden, ſtehen mir auch ſo vie
le und beſondere Exempel vor Augen, da Leute durch ihre vermeinte Of—
fenbarungen andere zu vielen Dingen uberredet, dadurch ſie an Seel
und Leib in ſolchen Labyrinth kommen, daß man es nicht ohne Jammer
anſehen kan. Gewiß ſolche Exempel ſolten alle behutſam machen. Jch
begehre GOtt die Hande nicht zu binden, er mag wol offenbaren, was

und wenn er will. Aber es iſt nicht alles gottlich, was ſich davor aus
giebet. Wennin dieſem Stuck keine Gefahr ware, ſo wurde uns die
Prufung nicht ſo theuer ſeyn anbefohlen worden.

Darum, meine Lieben, alle, die ihr wegen eurer Seeligkeit bekum

mert ſeyd, ſeyd nicht ſo leichtglaubig, ſondern prufet die Geiſter, ob ſie

aus GOtt ſind. Thut ſich jemand hervor, der in dem Nahinen GOt
tes, und als aus unmittelbarem Triebe des Heil. Geiſtes, redet, ſeyd
nicht als Leute, die wider GOtt ſtreiten wollen; aber denckt hingegen
auch nicht, als wenn ihr alles vor bekannt annehmen muſtet. Einige be

triegen vorſetzlich; andere betriegen ſich ſelbſt; und wieder andere wer-
den von andern betrogen, und falſchlich auf die Gedancken gebracht, als
wenn ſie unmittelbare Eingebungen aus GOtt hatten. Wenn man
Leute, bey welchen manetwas auſſerordentliches zu finden meinet, lobet,

ihr Ding bis in den Himmel erhebet, und ſie gleichſam anbetet; ſo iſt es
leicht geſchehen, daß der Menſch das anfangt von ſich vor wahr zu hal
ten, was andere von ihm ſagen: und da iſt der Menſch betrogen. Ach,

darum hutet euch auf allen Seiten.

Findet
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Findet ihr beynn Auscange, oder ſouſt durch unfehlbare Merckma—

le, daß jemand falſchlichan dem Nahmendes HErrngeredet habe; zeu—
get dawider mit groſſem Ernſt, und machteuch ſeiner Sachen nicht theil

hafftig, denn ſie thun gewaltig groſſen Schaden.
Nehimet ein Erempelanden Theſſalonichern. An ſelbige ſchreibet

Paulus im andern Brief.c. U, 1. 2. Aber der Zukun fft halber unſers
HSErrn JEſu CHrujti, und unſerer Verſammlung, zu ihm bitten
wir euch, lieben Bruder, daß ihr euch nicht bald bewegen laſſet.
von eurem Sinn, NB. noch erſchrecken, weder durch Geiſt, noch
durch Wort, als von uns geſandt, daß der Tag Chriſti furhan
den ſey. Laſſet euch niemand verfuhren in keinerley Weiſe.
Aus welchen Worten offenbar wird, daß einige Leute unter andern als
aus dem Geiſt geredt und bezeuget haben, daß der Tag Chriſti furhan—
den ſey. Paulus aber ſchreibet dawieder, und nennets eine Verfuh—
rung. Warum? Es war ja, mocht man dencken, keine ſchadliche
Sache; die Theſſalonicher wurden dadurch angetrieben, deſto mehr zu

wachen, und ſich auf die Zukunfft des HErrn JEſu zu bereiten. So
ſcheinets. Aber der Apoſtelſahe weiter, und fand, daß allerdings ſolche
ſalſche Prophezeyungen ſchadlich waren. Denn erſtlich wurden die Theſ—

ſalonicher unnothiger Weiſe geſchrecket, und in ihrem Thun geſtoret.
Zum andern ſuchte der Teuffel den Vortheil, daß, wenn die Theſſalo
nicher ſehen, wie daß aus den Bezeugungen nichts wurde, ſie allge—

mahlich auch das, was die Apoſtel wurcklich durch den Geiſt bezeuget

hatten, ſollten in Zweifel ziehen: welches denn der richtige Weg zum
Atheiſmo geweſen ware.

So auch noch heutiges Tages. Es thut groſſen Schaden, wenn
man ſich durch falſche Weiſſagungen ſchrecken laſt. Man wird laßig in
ſeinem Thun, und dencket, es werde doch nicht lange wahren, ſo werde
dieß und das geſchehen. Und in Summa, es macht WVerwirrung in allen

Standen. Geſchichts denn nicht, ſo gehts, als wenn ein Soldat offt
durch einen falſchen Allarm aufgebracht, und daruber ſicher wird; denn

wenn
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wenn hernachmals der Feind wurcklich furhanden, ſoiſt er eingeſchlaffen.

Die 5 klugen Jungfrauen mogen uns hier zur dehre dienen. Zu geſchwei—

gen, daß ſcharfffinnige Gemuher, auch unter den Frommen in Gefahr
ſtehen, leicht in einen Scepticismum oder gar Atheiſmum, ju ver—
fallen.

Alles, was anitzo beygebracht worden, ſind Abwege zur Rechten,

da falſche Geiſter unter einem Schein der Geiſtligkeit und Heiligkeit be—
trieaen wollen. Bedencket aber dabey, meine Lieben, daß es eben ſo
gefahrliche Abwege zur lincken gebe. Denn da ſehlets im Gegentheil

nicht an Geiſtern, die den Weg der Wahrheit und der Heiligkeit unter
dem Schein der Phantaſterey und Enthuſiaſterey ſuchen verdachtig zu
machen. Jenesiſt der weiſſe, dieſes der ſchwartze Teuffel; von beyden
iſt die Kirche Chriſti vielfaltig angefochten worden. Haben einige durch
ſelbſt:erwehlte Heiligkeit und Geiſtligkeit Seelen an ſich ziehen wollen, ſo

haben andere hingegen unter dem Nahmen der Ketzerey und Schwarme
rey alles geſucht verdachtig zumachen, wasder von GOtt ſo theuer an

befohlnen Heiligkeit hat nachjagen wollen. Und ſo geht es noch itzt. An
Schwarmern fehlt es nicht; aber es fehlt auch an denen nicht, von wel
chen die Gottliche Wahrheit ſich mit dem Nahmen einer Schwarmerey,
oder Geiſttreiberey, muß belegen laſſen.

Nun, je mehr es zum Ende gehet, deſto mehr wird auch hierinn das
Werderben uberhand nehmen, alſo, daß Seelen, die ſich gern erretten
wollen, von beyden Seiten werden angefochten, und unbefeſtigte Ge—

if muther nicht mehr wiſſen werden, was und wem ſie glauben ſollen. Und
J daher wird der Atheiſmus und das Antichriſtiſche Weſen, allem Anſehen

nach, noch die gantze Chriſtenheit uberſchwemmen. Leſet und betrach

i tet aus der andern Epiſtel Petri das IJ. Capitel mit Fleiß, ſo werdet ihr
eine Beſchreibung ſolcher Epicuriſchen Geiſter darinn finden.

Darum
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Darum meine Lieben, mit Waffen der Gerechtigkeit zur rechten und

zur linken. 2 Cor. 6, v. 7. Prufet, prufet; und ſchet euch fur auf allen
Seiten, wollt ihr eure Seelen als eine Beute davon bringen. Die Gefahr iſt
groß, darinnen ihr ſchwebet. Werdet ihr nicht wachen ſo ſeyd ihr verlohren.

Ehe ich ſchlieſſe, kan ich nicht umhin, einen jeglichen, der jetzo die Ma—
terie von der Prufung der Geiſter angehoret, noch auf die Prufung ſeines
eigenen Geiſtes zu fuhren. Ein jeglicher prufe ſich demnach, ob er nicht
etwa habe denn Geiſt eines harten Schlafs. Eſ. RXIX. 10. Wer ei—
nen harten Schlaf hat, dem mag man zuſchreyen, wie man will, man mag
ihn rutteln und ſchutteln, er achtets nicht, ſondern ſchlaft getroſt weg. So
ſind viele; die Stimme erſchallet: Warhe auf, der du ſchlafeſt, und
ſtehe anf von den Todten; Aber nein, es iſt da weder Gehor, noch
Antwort, der SundenSchlaf iſt zu ſuß, da bekommt denn der Geiſt der Fin
ſterniß immer mehrern Eingang, das Herz zu verharten, bis der Menſch ein
ſchlaft in den ewigen Tod.

Ein jeglicher prufe ſich, ob er nicht etwa einen Schwindel-Geiſt
habe. Eſ. XIX. 14. Ach ja Schwindel-Geiſtes genug! die Menſchen ſind
trunken in ihren eigenen Luſten, und taumeln auf allen Seiten. Sie wol
len wohl auf dem ſchmahlen Wege einher gehen; aber es aeht ihnen als
einem, der auf einem ſchmahlen Stege gehet, und mit dem Schwindel behaf
tet iſt, der fallt herunter, und kan nicht hinuber kommen, auch kaum, wann
man ihm die Hand bietet. So ſind viele Menſchen. Sie ſind wohl etwas
aufgeweckt, aber ſie wollen nicht recht aufwachen, ſondern bleiben Schlaf—
trunken, und ſind untuchtig auf den ſchmahlen Wege zu wandeln, der zum
ewigen Leben fuhret.

Ein jeglicher prufe ſich, ob er nicht etwa den WeltGeiſt habe. Man
wollte wohl gern ein Chriſt ſeyn, aber ein  la mode Chriſt. Die Welt
ſteckt zu tief im Kopfe, der Pracht der Welt, die Ehre der Welt, die Luſt
der Welt, die vielen Sitten und Gebrauche der Welt. Summa, wenn
GOttes- und die Welt-Liebe konnte beyſammen ſtehen, ſo wurden wir viele
gute Chriſten, auch unter den Großen haben.

Ein jeglicher prufe ſich, ob nicht vielleicht der Heuchel-Geiſt ſich bey
ihm finde. Auswendig CHriſtus, inwendig Belial; auswendig ein En—
gel des Lichts inwendig ein Teufel. Unter Frommen fromm, unter Gott—

Vloſen gottloß. Unter andern ein Lamm, bey den Seinen ein Bar und Leue.

F Solcher
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Solcher Heuchler giebts genug, um deren Willen hernachmals der Weg der
Wahrheit verlaſtert wird; fuhren aber ſelbn uber ſich ein ſchnell Verdamniß.

Ein jeglicher prufe ſich, ob er einen neuen gewiſſen Geiſt habe.
Pſ. LI. i2. Der alte Sunden-Geiſt muß aus dem Herzen verbannet
ſeyn, und der Menſch muß ſeyn Geiſt vom Geiſt gebohren. Wer aber den
Geiſt CHriſti nicht hat, der iſt nicht ſein. Jſt der neue Geiſt da, ſo muß
man auch in einem neuen Leben wandeln. Jſt der gewiſſe Geiſt da, ſo
muß man auch gewiſſe Tritte thun mit ſeinen Fußen, daß man nicht ſtrauchele,
wie ein lahmer. Hebr. XlII. 13.

Keiner halte dieſe kurze Anleitung zur Prufung geringe, ſondern glaube,daß ſie zum allernothigſten ſeh. Was hilfts, wenn man uber andere ſein

Urtheil fallet, und man iſt ſeiner eigenen Sache nicht gewiß? Darum, zuvor
ſich ſelbſt genau beurtheilet und ſcharf geprufet, ehe man die Geiſter zu prufen
ſich unterſtehet. Sonſt wird man andere richten und ſelbſt verwerflich werden.

Gebet.
e7 JLetreuer EOtt, lieber Vater im Himmel. Du biſt ein Licht, und in dir
Ên iſt keine Finſternißf. Wir aber ſind von Natur voller Finſterniß,gg gehet uns wie Leuten, die in der Finſterniß wandeln, und dasjenige, ſo

ihnen begegnet, nicht recht erkennen, noch unterſcheiden konnen. Ach, wie
großer Gefahr ſind wir unterworfen. Der Satan und ſeine Werkzeuge
wollen gerne, und unſer verderbtes Herz laßt ſich gerne betriegen. Die Ab
wege zur rechten und linken ſtehen uns immer beſſer an, als der Mittel-Weg,
welcher den Stolzen verachtlich, und dem rohen Haufen verdachtig ſcheinet.
Kan der Satan uns nicht in offenbahren Werken des Fleiſches behalten,
ſo will er uns in ein falſches Licht fuhren, und verſtellet ſich wohl ſelber in
einen Engel des Lichteis. O HERR, ſtehe uns bey, und erleuchte du
unſere Augen. Jn deinem Licht ſehen wir das Licht. Dein Licht leite uns,
wie die Kinder Jſrael durch die Wuſten dieſes Lebens. Dein Licht entdecke
uns alles, was aus dem Reich der Finſterniß iſt. Dein Licht mache es um
und um helle, damit Satanas und ſeine Diener es nicht machen konnen, als
Diebe und Morder, die des Nachts einbrechen, und Lichter bey ſich fuhren,

hinter welchen ſie doch ſelber nicht kunnen geſehen, noch erkannt werden. O
HEer bewahre uns fur allen falſchen Wegen, und leite uns auf dem ewigen

Wege. Laß uns wandeln in dem Licht der Lebendigen, und aus einem Licht
uin das andere gehen, bis wir zu deiner volligen und ewigen Lichtes

Gemeinſchaft gelangen, durch CHriſtum, Amen.
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